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Der »Wegweiser«durch das große Akten-
werk der deutschen Regierung-U

Von Oberst a.D. Bernhard Schwertfeger.
Als ichsvor einigen Wochen dem herrn Reichspräsidenten,

unserem verehrten Generalfeldmarschall v. Hindenburg den

Ubjchließenden8. Band meines »Wegweiser«-Werkes über-
rEichen durfte, wurde ich mir aufs neue dessen bewußt,
einen wie weiten und schweren Weg unser deutsches Vater-
land zurückzulegen hat, um den Fehlspruch von Versailles
zu überwinden. Jn demselben Spiegelsaale von Versailles,
der einst die Geburtsstunde des Deutschen Kaiserreiches ge-
sehen hatte, mußten deutsche Männer am 28. Juni 1919
1hken Namen unter ein Dokument setzen, das ni ts an-

deres darstellte, als ein-en einzig-en ungeheuerlichen rrtum,
Uud auf nichts anderes abzielte, als auf die Verfemung
Unseres Volk-es vor der ganzen Welt. Das gerade war für
Unser deutschses, aus tausend Wunden blutendes Vaterland

US Endergebnis jahrelangen Ringens, das Andenken
Unserer Toten entweiht und uns Lebende mit dem Makel
behuftet zu sehen, diesen größten aller Kriege freventlich
angezettelt zu haben, weil es uns nach der Weltherrschaft
gelustete Aus diesem Grunde sollen wir, so besagt es die

beliuchtigteMantelnote vom ·16. Juni 1919 nebst der ihr bei-
gefugten Denkschrift, zur gelegenen Stunde einen schwachen

undesgenossen, nämlich Ofterreich-Ungarn, vorgeschoben
aben, über das kleine serbische Volk herzufallen, wissend,
daß sich daraus der Weltkrieg ergeben mußte.

Auf diese ungeheuerliche Anschuldigung hat Deutschland
mlt der Eröffnung seiner Archive geantwortet. Wenn

Deutschlandwirklich, wie es von ihm behauptet wird, nach

dk)Alle acht Bände sind erschienen bei der »Deutschen
Ve.klagsgesellschaftfür Politik und Geschichte«,Berlin W8,
Wilheimstrs.66.

der Weltherrschaft gestrebt haben foll, so müssen in der Zeit
zwischen 1871, als der Frankfurter Frieden geschlossen
wurde, und dem Kriegsausbruch im Sommer 1914 sich Dinge
ereignet haben, die man als einen deutschen Willen zum
Kriege mindestens müßte deuten können. Eine Tatsache
sprach ja von vornherein eindringlich für Deutschland, die

Tatsache nämlich, daß Deutschland zwischen 1871 und 1914,
während unendlich oft die Welt vom Lärm der Waffen
widerhallte, tatsächlich keinen Krieg geführt hat. Auch wußte
alle Welt, daß wiederholt politische Konstellationen vor-

handen gewesen waren, wo es für Deutschland ein leichtes
gewesen wäre, über seine Nachbarn her ufallen, Frank-
reich zu einer Macht zweiten oder dritten rades zurückzu-
führen, England oder Rußland die ernstesten Verlegen-
heiten zu bereiten. Deutschland hat nichts von alledem ge-
tan; es hat weder die periodisch immer wiederkehrenden
Zwischenfälle mit Frankreich in der Bismarckzeit zu einem
Vorstoße gegen Frankreich, noch die Festlegung Rußlands
im fernen Asien während seines Krieges mit Japan zu
einem Rückenstoszegegen das Zarenreich, oder den Buren-
krieg dazu ausgenutzt, um England zu schädigen.

Diese Dinge liegen ja derartig auf der hand, daß man

darüber eigentlich kein Wort zu verlieren braucht. So

haben ja denn auch die belgischen Diplomaten, deren Be-

richte herauszugeben mir vergönnt gewesen ist, zu wieder-

holten Malen bekundet, daß Europa der friedlichen Politik
Deutschlands Jahrzehnte der Ruhe und des Friedens ver-

danke. So hat die belgische Berichterstattung auch stets den

Verteidigungscharakter des. Dreibundes anerkannt, wenn

z.B. das belgische Außenministeriumam 1. April 1903 die

Verichterstattung seines Berliner Gesandten mit den Worten

wiedsergab: »Man kann es’nu.r freudig begrüßen, daß die

Überzeugung von dem friedlichen Charakter des Drei-
bundes bei den Nachbarn, besonders bei Frankreich, ein-

dringt. Er dient nur« zur Aufrechterhaltung der gegenwär-
tigen Lage fin Mitteleuropa und des Friedens und ist ein

fertigen unter Garantie tadellosen sit-es zu mäsigen Preisen unrl entgegenkommenden
Konditionen an, aucli unterhalten wir ständig grolle- Liiger bestverarbeiteter Anzuge u. Mantel
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Bauwerk nur gegen jene Strömungen, die diese Wohltaten
gefährden« Am 30. Mai 1908 berichtete Baron Greindl:

»Der Dreibund hat während 30 Jahren den Weltfrieden
gesichert, weil er unter der Führung Deutschlands stand,
das mit der politischen Teilung Europas zufrieden war«;
und am 14. November 1908 schrieb er: ,,Unbestreitbar ver-

danken wir Deutschland und den im tiefsten Grunde fried-
liebenden Absichten des Kaisers die 37 Jahre der Ruhe,
deren wir uns erfreut haben.« Sogar der belgische Ges-

sandte in Berlin bei Kriegsausbruch, Baron Beyens, der

sich während des Krieges zum erbittertsten Feinde Deutsch-
lands gewandelt hat, urteilte noch am 12. Juni 1914 ob-

jektiv und ruhig über Deutschland, das sich nur zu ge-
dulden, nur in Frieden seinefwirtschaftliche und finanzielle
Macht dauernd weiter zu steigern und nur die Wirkungen
seines Geburtenüberschusses abzuwarten brauche, um ohne
Widerspruch und ohne Kampf in ganz Mitteleuropa zu

herrschen. Ein Zirkular der belgischen Regierung vom

3.«Juli 1914 enthielt die bedeutungsschweren Worte: »Frank--
reich und Rußland spielen wahrhaftig in diesem Augenblick
ein sehr gefährliches Spiel. Sie steigern sich wechselseitig
auf dem Wege der Rüstungen bis zum Äußersten und geben
sich — hauptsächlich Rußland — einem Bluff hin, der die

ernstesten Folgen zeitigen könnte.«
Wenn wir uns jetzt unter der Verfemung des Ar-

tikels 231 des Versailler Vertrages und unter der Auswer-

tung derartiger tendenziöser Machwerke, wie des Senats-

gutachtens der Professoren Bourgeois und Pages, gegen das

Verdikt von Versailles wehren, so sollten wir doch ja neben

unseren deutschen Dokumenten, die das Auswärtige Amt in

.53 Bänden herausgegeben hat, auch jener belgischen Ur-
teile erinnern, die für uns gerade aus deni Grunde so un-

endlich wertvoll sind, weil sie aus dem Lager der Entente

stammen Noch niemand in der Welt hat versucht, den Wert
der belgischen Urteile für Deutschlands Kampf in der

Schuldfrage herabzumindern Mit der größten Eindring-
lichkeit hat Kronprinz Wilhelm in seinem Buche ,,J»chsuche
die Wahrheit!« auf die belgischen Gesandtenberichte hin-
gewiesen. Es ist aber sehr bezeichnend, daß sie unseren
eigenen deutschen Volksgenosfen immer wieder aus der Er-

innerung zu verschwinden scheinen, während es doch gar
keine wuchtigere Waffe für uns gibt, als die deutschen
Dokumente des Auswärtigen Amtes durch die belgischen
Vorkriegsurteile ergänzt und bestätigt zu sehen.

Wenn jetzt mein ,,Wegweiser« durch das Aktenwerk des

Auswärtigen Amtes in acht Bänden fertig vorliegt, fo ist
es mir vielleicht erlaubt, einiges über seine Entstehung zu
sagen. Die Notwendigkeit einer der-artigen Arbeit hatte sich
mir gleich bei der Durchsicht der ersten sechs Bände des
Aktenwerkes aufgedrängt, die»sichauf die Bismarckzeit be-

zogen. Die Masse der mitgeteilten Aktenstückewar so groß,
daß sie über die vorhandene Kapiteleinteilung hinaus einer
weiteren Gliederung zu bedürfen schien. Sehr dringend war

ein nach Absendern und Empfängern sowie nach Daten ge-
ordnetes Verzeichnis der Aktenstücke. Meine acht Weg-
weiserbände, die in den Jahren 1922—1927 entstanden sind,
dergestalt, daß der erste Band im November 1923, der letzte
»vor kurzem erschien, enthalten ein solches genaues Ver-

zeichnis sämtlicher Dokumente von Nr. 1 bis Nr. 15 889.

Weiter schien es mir durchaus erforderlich-, zur Erleichte-
rung des Zurechtfindens und der Wiedervereinigung ge-
trennter Dokumente, deren einzelne Teile sich in verschie-
denen Kapiteln fanden, synchronistische Zusammenstellungen
beizugeben. Durch die Hinzufügunggeschichtlicher Daten, die

zu dem Jnhalte der Akten in enger Beziehung stehen, haben
diese Zusammenstsellungsen»anBrauchbarkeit und Leben ge-
wonnen. Die weitaus größte Zahl der in den Akten ent-

haltenen fremd-sprachigen Dokumente findet sich in den ,,Weg-
-

weisern« in deutscher Sprache mitgeteilt.
Was nun die hauptsache, den zusammenfafsenden Text

der einzelnen Wegweiserbände, anbetrifft, so bin ich mir

dessen völlig bewußt, daß. meine Arbeit nur einen Versuch
darstellt, den Versuch nämlich»die Leitmotive aus der Sin-

fonie des mitunter überaus verwickelten Geschehens heraus-
zuhören und in einer möglichst faßlichen Form wiederzu-

geben. Durchaus sollte nur die Sprache der Dokumente

selbst zu Wort kommen. Jch selbst wollte nicht mehr sein,
als ein« unparteiischer Vermittler des für den einzelnen so
unendlich schwer zugänglichen Akteninhaltes Jn erster Linie
kam es darauf an, möglichst schnell und möglichst zuver-
lässig einen Zugang zu den Akten selbst zu bahnen, da wir

ja beabsichtigen, die große Aktenpublikation zur Erschütte-
rung des Fehlfpruchs von Bersailles zu benutzen.

Was ist nun durch das Aktenwerk erreicht? Von hervor-
ragender Bedeutung ist zunächst der nunmehr eingetretene
Publikationszwang für die anderen Mächte. Das politische
Weltgeschehen ist so vielgestaltig und die Jnteressen der ein-

zelnen Staaten bedingen sich so unmittelbar, daß eigentlich
jede handlung oder Unterlassung eines Staates in dem Ver-

halten der Staatsmänner im anderen Lager ihre Auswir-

kung., Entgegnung oder Erläuterung findet. Dauernd ist
in den deutschen Akten von dem Verhalten der führenden
Staatsmänner der anderen Länder dies Rede. Für diese
nicht nur, sondern auchspfürihre Länder ist es unabweisbar,
nun auch zu den VorgängenStellung zu nehmen, die sonst
notgedrungen nur in deutscher Beleuchtung erscheinen
würden. .Mit Genugtuung dürfen wir feststellen, daß Eng-
land bereits begonnen hat, seine Vorkriegsakten vorzulegen,
und daß in Jtalien und Frankreich die anfänglicheii hem-
mungen gegen einen derartigen Schritt überwunden zu sein
scheinen, wenn Poincare sich auch an jedem Sonntage be-

müht, die These von der deutschenAlleinschuld am Kriege
wieder aufs neue zu besestigenszSo wird sich aus der deut-

schen Aktenpublikation allmählich ein Aktenwerk aller am

Weltkriege beteiligt gewesener Staaten entwickeln, das es

ermöglicht, dem Schuldverdikte von Versailles den Todes-

stoß zu versetzen.
heute schon dürfen wir die Formulierung des Artikels 231

und die Beschuldigungen der Mantelnote vom 16. Juni 1919
als durchs das große Aktenwerk der deutschen Regierung end-

gültig widerlegt erklären Deutschland soll den Weltkrieg zu
einer ihm genehmen Zeit vom Zaune gebrochen haben, weil
es nach der Weltherrschaft strebte. Demgegenüberergeben
die Akten mit zwingender Deutlichkeit,daß die deutschen
Staatsmänner seit der Reichsgrundung immer nur bestrebt
gewesen sind, den Bestand des·Reicheszu erhalten. Niemals

ist die deutsche amtliche Politik darauf ausgegangen, den

europäischen Besitzstand gewaltsam zu ändern. Was die

deutschen Staatsmänner erstrebten, das lag auf dem legalen
Gebiete staatlicher Sicherung, wirtschaftlicher Entwicklung
und kolonialer Ausbreitung. Die Sorge um den eigenen
Besitzstand inmitten starker Nachbarn ist es gewesen, die

Deutschland zu seiner Bfundnispolitikund zu immer wei-
terem Ausbau seiner Nuftungen zu Wasser und zu Lande

veranlaßt hat. Ob dle Weges der deutschen Politik dabei
immer die richtigen gewesen sind, steht hier außer Frage, ist
auch eine lediglich deutsche Angelegenheit Sicher ist das

eine, daß es für Deutschlandnach Entstehen des Zweibundes
und nach Begründung der .,entente cordia1e« von 1914

immer schwieriger wurde, die Gefahren der Zukunft zu
bannen. Das verwickelte System der Bündnisse und En-
tenten behserrschtedas politische Leben der Welt: für Deutsch-
land war es nach ·1907,wo sich England und Rußland
einigten, geradezu eine Unmöglichkeit geworden, angesichts
des UUaUthltfamen Verfalles der Donaumonarchie und der
unüberbrückbaren Gegensätzlichkeitenzwischen österreich-
Ungarn und Jtalien sowie Rußland eine hinreichende Sicher-
heit für die Zukunft zu finden. Zu einer wirklich tragfähigen
Verständigung mit England aber ift es vor dem Weltkriege
aus verschiedenen Gründen niemals gekommen

Eines darf·ich zum Schluß sagen: bei meiner Arbeit an

den ,,Wegweisern« hat mir stets der Wunsch vorgefchwebt-
das große Aktenwerk des Auswärtigen Amtes zu einem
nationalen Besitze des deutschen Volkes werden zu sehen. Jn
dsie geradezu unübersehbare Aktenmasse einen Weg zu
bahnen, der zu Aussichtspunkten und Erkenntnisgipfeln
führt, war das Ziel der Tätigkeit, deren Umfang mitunter

geradezu erdrückend erschien. Die Arbeit ist getan, der Weg

zu;Erkenntnisfreigelegt. Möge das deutsche Volk ihn
ge en
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Technischer Rundblick.
General »Herr« sagt über die für die neuzeitliche Schlacht

notwendigen Geschützarten: »Diese Geschütze müssen
eine ununterbrochene Stufenfolge bilden. Genügt ein Geschütz
nicht in bezug aus Wirkung oder Schußweite, so muß ein
anderes da sein, das diese Aufgabe zu lösen imstande ist.«
Diesetaktische Forderung muß aus technischen Gründen da-
hin eingeschränkt werd-en, daß es der Stufen nicht zu viele

geben darf. Nach den Kriegserfahrungen kann kein Staat
Im Frieden so Viel Geschütze vorrätig halten, als er im

Ernstfalle braucht; es müssen daher bei der Mobilmachung
sofort Massenanfertigungen eintreten, und das ist
technischnur ausführbar, wenn sich die heeresverwaltungen
In der Zahl der verschiedenen Gefchützarten beschränken; auch
werden sie versuchen müssen, mit einigen Normallafetten
Auszukommen (sür leichte, mittlere, schwere Artillerie, für
Flat, für Jnfanterie- und Kampfwagenabwehrgeschütze);
ferner müssen alle Neukonstruktionen, die ihre Erprobung
beendet haben, den Grundsätzen für die Massenanfertigung
angepaßt werden.

»Eine schwere Aufgabe wird der Technik bei Schafsung
einer Kampfwagenabwehr- und Begleit-
Uitillerie gestellt. Jn der Schweiz glaubt der hierzu
elngesetzte Ausschuß, die beiden Aufgaben mit einem Ge-

chutz lösen zu können, und zwar mit einem 4,7 om-Kaliber.

Uths in England hat man vielfach die verlastbare 9,4 em-

Gebsirgshaubitzesowohl für die Kampfwagenabwehr, als

auch für die Jnfanterieunterstützungempfohlen. Nach ,,The
Journ. of the Roy. Art.« 1927, Nr. 4, hat sich die haubitze
ledvch als zu langsam und zu verwundbar in der Be-

Wegung erwiesen. Der Kampfwagenzerstörer muß sehr be-

Weglich leicht gepanzert und recht wirkungsvoll sein. hptm
eckett fordert daher ein aus Raupen laufendes

3-7 c«m-Selbstladegeschütz in Motorlafette,
das-geschwinder als der Kampfwagen ist und seinen Panzer
U,Uf300m noch durchschlägt, sowie je einen Mann zur Be-

dlssnungdes Geschützes und des Motors und einen Vorrat
an Betriebsstosf für einen Tagesmarsch mitführt. Eine aus

Echt·derartigen- Geschützen bestehende Vatterie würde der
MUlsion die notwendige, schnell bewegliche Reserve für die

atprwagenabwehr geben.
U»den Vereinigten Staaten erprobt man als Jnsanterie-

geschutzeeine 3,7 cm-Kanone (Mod-. 1925 E) und einen

l-50111-Jnf.-Mörsser (Mod. 1924), und beide haben sich
aUk «The Field Art.Journ.« 1927«, I, beim Truppenversuch
Uk bewährt; sie sind schmalspurig und werden mittels eines

Wtzkarrens bewegt, können aber auch auf Tragtiere ver-
a tet werden. Sie haben ein Gewicht in der Stellung von

Skbzw160 kg und eine größte Schußweiitevon 5 bzw.
m

ENehender Suche nach einem Begleitgeschütz läuft die

ntlvicklungeines großkalibrigen MG. einher. Zwei
engl;Brigaden erhielten im August 1926 neue 1,27 cm-MG.

g fut«Jedes Vatl. zwei —- mit der Bestimmung, sie auf dem
clMßplatzSalisbury für Kampfwagenbekämpfung in

i"rUPPenversuchzu nehmen. Das Geschoß der Waffe soll

Umstande-sein, bei günstigem Auftreffwinkel die Panzerung
on Kympfwagenzu durchschlagen.
»Vole«n·skotechnikcåspravy« 1927, 1, fordert —- anscheinend

aablbaintlich—- ein großkailibriges MG. zur Flugzeug-
Wehr und Filugzeugbewaffnung Es soll fol-

gendenBedingungen entsprechen: Das Kaliber darf nicht
Nter Zorn liegen, um die Konstruktion von Zünderrohr-

ssanatenzu ermöglichen. Diese sollen in Verbindung mit

fckklergroßen Anfangsgeschwindigkeit eine wirksame Durch-
ei Ugskkaftnoch in 2000m höhe ergeben und überhaupt

hne genügende Geschoßwirkung bei gut-er Treffähigkeit
a M. Die Seelenweite darf andererseits nicht weit über

schcmgehen, damit Gewehr und Schießgestell nicht zu
Wer werden und eine leichte Beförderung gestatten.

gr
US Streben nach einem Selbstladegewehr

no
Ußen Kalibers hat in Jtalien zur Herstellung der

U Oberst Revelli erfundenen 2,54 cm-Selbstl(ade-

,

kanone geführt. Die Waffe ist nach der ,,Revue d’Art.«
1926, X, sehr leicht; sie ermöglicht,auf einer Stütze ruhend-
ein Schießen freihändig oder eine Verwendung iin der La-
fette. Sie ist einfach in ihrer Fertigung und arbeitet mit

kurzem Rohrrücklauf, schießt allerdings nur im Ginzelschuß.
Wie sich das Geschütz im Versuchs, besonders beim Dauer-

beschuß,bewährt, darüber ist noch nichts bekannt. —

Zur Verteidigung des Panamaksanasls wird die Militär-

verwaltung der Vereinigten Staaten bsis Mitte 1928 noch
zwei weitere 40,62 cm-Geschütze in Bensa Point auf-
stellen, so daß dann vier dieser schwersten Geschützedort

wachen. Engl. Nachrichten zufolge wird auch bis dahin die

Flugzeugabwehr am Panamakanal vollendet sein. —

Die Sicherheit dies Flugverkehrs erfordert heutzutage, daß
das Flugzeug mit sdrahtloser Telegraphie
bzw. mit drahtlosem Fernspruch versehen ist,
um sich mit den Vodenorganisationen über Wetter, Lan-

diungsverhältnisse usw. verständigen zu können.

Beim Flug durch Nebel oder Wolken und in großer höhe
ist der Flieger, da er einen Richtungsfinder aus Raum-

mangeli nicht mitführen kann, zur Ortung (Navigation) aus
ein hilfsmittel vom Boden aus angewiesen. hierzu eignet
sich nach dem ,,Mechan. Eng-in.« 1927, 1, besonders der vom

amerik. heeresluftdienst hergestellte, in Machok Field ver-

wendete Richtungs-Peilsunksender mit Dop-
pelstrahlen Er sendet vom Flugzeug oder einer Veil-
sunkstelle zwei gerichtete Strahlen aus und überträgt aus
jeden Strahl ständig ein bestimmtes Zeichen. Je deutlicher
der Flieger das Zeichen eines Strahls mit seinem Emp-
fangsgerät wahrnimmt, um so näher kommt er der Rich-
tung des Strahls; in der Mitte zwischen beiden Strahl-en
hört er beide Zeichen gleich deutlich. Dies befähigt ihn,
ein-e bestimmte Richtung innezuhalten.

Um den Flieger auch über die Länge der zurückgelegten
Strecke zu unterrichten und ihm eine Ortung u er-

möglichen, wird man sich künftig der Zeichen- eil-

funkse n der bedienen, d. h. Sendestellen mit geringer
Reichweite, die, auf der betreffenden Flugstrecke in bestimm-
ten Zwischienräumen ausgestellt, ständig ein nur für sie be-

stimmtes Zeichen funken. Nimmt der Flieger es mit seinem
Empfangsgerät wahr, so weiß er, daß er in der Nähe der

betreffenden Peilfunkstelle ist.
Das Flugzeug bedarf bei unsichtigem Wetter noch eines

Landungsorters, der ihm die genaueLage des Flug-
platzes für seine Landung bezeichnet. Das amerikanische
heeresluftamt erprobt z. Zt. mehrere« Geräte für diesen
Zweck. Es wird z. B. eine um den ganzen Flugpilatz gehende
Antenne verwendet, durch die ein Wechselstrom von 500 Pe-
rioden fließt; dieses, die Grenzen des Landungsplatzes an-

gebende Zeichen soll der darüber befindliche Flieger mit
hilfe eines Verstärkers bis zu etwa 1000 m höhe wahr-
nehmen können. Doch ist bisher noch keiner der Landungs-
orter verwendungsreif.

Bekanntlich hat msan in mehreren Kriegsflottemz.V. in

Frankreich und Japan, Uboote mit kleinen Flugzeugen aus-

gestattet. Diese Maßnahme steht in engstem Zusammenhang
miit den Versuchen, Flugzeuge mit getauchten
Ubooten funkentielegraphisch zu verhin-
d e n. Nach dem ,,Monit. de la fl·otte«ist es in Japan kürz-
lich gelungen, eine Funkverstandigung zwischen einem
1000 m hohen Flugzeug und einem aus 10 m getauchten
Uboot herzustellen; selbst nicht gesehen, konnte das Boot
über alle Vorgänge auf dem Wasser unterrichtet werden
und danach seine Maßnahmen treffen. —-

Dem Bau von Fieldbrücken wendet Rußland beson-
dere Aufmerksamkeit zu. Die russischsen Pion.Kompn. sind
neben dem schweren Pontoniergerät noch mit dem Pol-
jansky -Floßsa ckg erät ausgestattet. Die

zuzammsemIeghaken, 2 kg schweren Floßsäcke werden zum ebrauch

Tritt-sit Witz Schoolxzssztkgigtz332I
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aufgepumpt; 4 Säcke, durch Unterlagbretter verbunden,
bilden ein Glied. Nach Zusammensetzen der Glieder zur
Brücke erhält diese den aus Streckbalken und Brettaseln be-

stehenden Oberbau und wird verankert. Ein Brückenschlag
über die« 100m breite Düna bei 0,90 m-S-ek. Stromgeschwin-
digkeit dauerte nach »Woina i Techn« 1926, 306X307,
1«1-2—2 Stunden. Außer dieser Schnell- oder Sturmbrücke

(für Inf. in Reihenkolonnen) kann man bei Einbau von

8 Floßsäcken zu 1 Glied auch eine Brücke für Jnf. in Dop-
pelreihenkolonnen schlagen Beim Moskauer Manöver ver-

suchte man auch 3 t-Lastkraftwagen auf Fähren überzusetzen,
die aus 208 Floßsäcken nebst Trag-ebalken und Belag be-

standen; dies gelang jedoch nicht (,,Woina i Techn.« 1926,
278X279). Es wird daher empfohlen, zum Übersetzen von

Fahrzeugen Valkenflöße oder vorhandene Fähren zu be-

nutzen, die man durch Anbringung von Floßsäcken auf die

nötig-eTragsähigkeit bringt.
Jm Apvllheft 1926 der ,,Woina i Techn.« wird ein: geist-

reicher, aber noch nicht feldbrauchbarer Vorschlag für Be-

gleitbrücken gemacht. Der Brückentrain soll aus mehreren
Zügen zu je 3 Pontons bestehen; von diesen ist der erste
Ponton als Zugmaschine mit Raupen-antrieb eingerichtet,
dise beiden and-ern laufen asls Anhänger auf Rädern. Jeder

Ponton trägt einen Tesil des Oberbaues und ist zur Be-

wegung im Wasser mit Motor und Ruderschraube versehen.
Jn England wurden lt. ,,Roy«.Engin. Journ« 1926,·XI1,

Versuche mit einer Kistenbrücke gemacht, die das Uber-

setzen von einigen Kampfwagen (als Rückgrat eines Brücken-

kopses) in wenigen Minuten ermöglicht. Diese Schnellbrücke
besteht nur aus einigen Valkengerippen in Kistenform, die

von je zwei Zimmerleuten in 1 Std. hergestellt werd-en-

Nach Fertigstellung der Jnf.-Lausbrücke werden dies Kisten-
balken ins Wasser geworfen, eingerichtet und durch Taue

verpurit. Auf diesen Balken als Fahrbahn — ohne jeden
Belag — schreiten die Kampfwagen über den Fluß, der

allerdings nur höchstens 2m tief sein darf. —

Für die Motorisierung der Truppe wird u. a. auch die

Tatsache ins Feld geführt, daß der Motor bedeutend weniger
Zeit und Kraft für die Wartung bedarf als das Pferd.
Diesemc Streben nach Ersparung von Arbeitskräften und

Einschränkung des Arbeitsdienstes suchst main jetzt auch bei
bierittenen und pferdebespannten Truppenteilen durch Ein-

führung von Pferdeputzmaschinen gerecht zu
werden.
in den. letzten zwei Jahren selektrifch betriebene Pferdeputz-
maschinen in Versuch, die sich nach ,,The Field Art. Journ«

1927, 1, im allgemeinen gut bewährt haben. hauptsächlich
bediente- man sich einer Art St aub s au g esr mit drei An-

satzstücken,und zwar mit Saugstriegel und Saugbürste zum

Schmutzentfernen und mit Saugtülle zum haarglätten.
Man erzielte eine gründlichere Reinigung der Pferde bei

geringerer Anstrengung der Leute; sind die Mannschaften
erst im Gebrauch des Geräts geübt und die Pferde daran

gewöhnt, dann wird auch an Zahl der Arbeitskräfte ge-
spart. Betriebs- und Jnstandhaltungskosten find gering. —

Auch die bei zwei Truppenteilen verwendeten Dreh-
bürst en mit biegsamer Welle (ähnlich dsen Schermaschinen)
genügten im allgemeinen, wenngleich sie bei täglichem Ge-

brauch die haut zu sehr reizten. —- .

Der Krieg führte uns dazu, statt Baumwolle holz-
zeliletoff zur herstellung des Nitrozellulose-Pulvers zu
verwenden (ebenso wie zur Fertigung des Papiers). Bei

Gewinnung des holzzellstoffs durch das Sulfitverfahren
bleibt eine Lauge zurück,die man früher meist in die Flüsse
laufen ließ und damit Fische vergiftete und den Menschen
die haffkrankheit brachte. heutzutage läßt man die Sul-

fita blauge gären und gewinnt den Sulsitsprit, der, mit
drei Teilen Benzin gemischt, einen billigen, nicht klopfenden
Betriebsstoff, das Läettbenzyl, lief-ert. Oder man

dämpft die Lauge ein und bespritzt damit die geschotterten
und makadammeten Straßen-, um den Staub zu binden.

Beides für die Kriegswirtschaft wichtige Errungenschaften
Blümner.

Bei 18 Eiinheiten der amerikan. Feldartlx waren-

llber die auflösendeWirkung des kampfes
auf die untersten Jnfanterieverbände.

Folgerungen für die Ausbildung.
Von Major Dr. Lothar Renduliä

.Die verschiedenartigen Wirkungen der Kampfeinflüsse
führen in der Regel zu einer herabminderung der Kampf-
kraft und der Kampfwirksamkeit sowohl des einzelnen Kämp-
fers, als auch einer Abteilung, als Ganzes betrachtet. Die

herabminderung der Kampfkraft einer Abteilung beruht auf
der verringerten Ksampfkraft der einzelnen Kämpfer, aus

denen sie gebildet«ist,und überdies auf der für die Abteilung
als Gesamtheit durch die Kampseinflüsse geschaffenen be-

sonderen Verhältnisse.
·Wenn wir zunächst die Einflüsse des Kampfes auf den

einzelnen betrachten, so wollen wir die Tatsache nicht näher
e·r«ortern,daß die außerordentliche,Lebensgefahr,in der er

sich befindet, und die den Selbsterhaltungstrieb, den in der

Regel stärksten Trieb des Massenwesens, zu besonderer
Geltung bringt und ihn vielfach für sein handeln in einer

Weise bestimmend machtedie dem Kampfe abträglich ist. Es

ist dies eine zu allgemein bekannte und sehr häufig unter-

suchte-Tatsache. Außer diesem Selbsterhaltungstrieb sind es

aber noch- andere Faktor«en,«diedas Einzelwefen im Kampfe

Pelelinflussem
von denen einzelne hier angedeutet werden

o en.

Vor allem fühlt der Schütze, der das Gewehr oder MG.

bedien-t, sehr häufig daß er mit seiner Waffe nicht das

leistet, was er ohne Einwirkung des Feindes mit ihr zu
leisten imstande ist. Oft kann er die Wirkung seiner Waffe
überhaupt gar nicht feststellen. Jm Kampfe wird es dem

Schützen selten möglich sein, festzustellen, wo fich der Feind
befindet, insbesondere jener, unter dessen Feuer er im

Augenblicke liegt. Es ist dann nicht selten das Gefühl der

Ohnmacht, das den einzelnen Kämpfer beschleicht, das Feuer
seiner Waffe wsird dann nicht mit Zielbewußtsein im eigent-
lichen Sinne des Wortes abgegeben werden, sondern oft
den Charakter des Planlofen tragen. hiermit sinkt auch
das Vertrauen des Kämpfers in seine Was-fes,die Spann-
kraft seines Willens, den Gegner zu vernichten, wird ge-
schwächt und seine Kampfmoral leidet unweigerlich Schaden.

Wenn durch die Schießausbildung dieser Erfahrung voll

Rechnung getragen werde-n soll, müßt-edie Praxis des Ge-

fechtsschießens dahin erweitert werden, daß auch das

Schießen gegen nicht sichtbare Gegner ge-
übt wirdk Es müßte, mit anderen Worten, der richtige
Erfahrungssatz unserer Gefechtsvorschriften,daß unter Um-

ständen gegsen Geiländeteile, in denen der Feind nur ver-

mutet- wird-, geschossen werden muß, mit der Schießvor-
schrift in Einklang gebrachtwerden. hierzu sind Schießauf-
gaben erforderlich, bei denen die Ziele derart aufzustellen
sind, daß sie vom Schsicßendennicht gesehen werden können,
jedenfalls aber so, daß der durch sie dargestellte Feind im-

stande ist« gegen den Raum der Schießenden zu wirken.
etwa zuruckgezogenhinter einen Waldrand, in Buschwerk
u. dgl. Die Aufgabe wird in der Regel einfach lauten

können, wie z.B.: »Aus Richtung des hohen Baumes er-

halten Sie Feuer, das Jhr weiteres Vorwärtskommen hin-
dert.« Das Bedenken, daß durch derartige Aufgaben die

Feuerzucht und einer heute noch als besonders wichtig an-

gesehenen Grundsätze,daß nämlich der Schütze nur-dann

schi.eßen»soll,wenn er den Gegner sieht und erkannt hat,
leiden konnte, erscheint nicht gerechtfertigt Jm Gefechte ist
dieser Grundsatz erfahrungsgemäß unter den seelischen Ein-

flüssen des Kampfes auch mit voll ausgebildeten Mann-

fchaften nur selten zu verwirklichen, Um so weniger aber
mit nur rasch ausgebildetem Ersatz. Nichts wirkt aber

demoralisierender auf eine Truppe, als im Frieden einge-
prägte Grundsätze angesichts des Feindes aufgeben zu
müssen oder mangels einer Uberwachungsmöglichkeitunge-
straft vernachlässigen zu können. Es ist daher besser, die

angedeuteten Gefahren bei der Ausbildung bewußt in Kauf
zu nehm-en, dafür aber den Schützen gegen die Einflüsse des

Kampfes besser zu wappneii.
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Als nächster Faktor wirkt die Tatsache, daß der einzelne
oft die gewohnte Einwirkung seines unmittelbaren Fuhrers
vermissen wird. Je heftiger die .Kampfführung, desto.mehr
wird die Einflußnahme des Führers durch Befehle, ja oft
auch durch Zeichen — von besonderen Augenblickenabge-
sehen —— eingedämmt sein. Nur sehr wenigef Naturen
werden dies als Anrseiz zu selbständiger Tätigkeit empfin-
den. Jn der großen Masse entsteht ein Gefühl der Unsicher-
heit, das die Tatkraft schwächt. Dem kann einigermaßen
entgegengearbeitet werden, wenn bei Ausbildung»und
libungen die Führer der Gruppen und Züge moglichit
wenig, jedenfalls aber nur ganz kurz befehlen, daß die Fuh-
rung soweit als nur angängig mit Wink und Zeichen ar-

beitet und daß der einzelne Mann erzogen wird, besonders
in schwierigen Augenblicken das Beispiel des Führers oder

beherzter Kameraden als Befehle für sein eigenes handeln
zu empfinden.

Als niicht unwichtig muß schließlichhervorgehoben werden,
daß die zerstreute Kampfart mit den großen Abständen zwi-
schen den Einzelkämpfern in diesen oft das Gefühl der Ber-
einsamung, des Alleinseins erzeugt. Der Mensch als Massen-
wesen findet im Zusanimenschluß mit anderen Stütze und

Halt. Der Kämpfer wird- dieser Stützen oft gerade in Augen-
blicken der Gefahr entbehren müssen. Wenn es nicht ge-
lingt, den einzelnen Mann zu einem gewissen Grad der
Selbständigkeit zu erziehen, wird das Gefühl des Alleinseins
seinen Kampfwert stark beeinflussen. Andere Mittel der

Erziehung sind nur in geringem Grade geeignet, dieser Er-

scheinung vorzubeugen. Als Mittel zur möglichstlangen
Wahrung des Führereinflusses empfiehlt die engl. A.V.J.

lNeuauflage 1926), die Verbände immer so eng zusammen-
zuhalten, als es die jeweilige Waffenwirkung ades Feindes
gestattet. hierdurch wird gewiß auch dem Gefuhl der Ver-

einsamung des einzelnen entgegengea.rbe)itet.·Jm engsten
Kampfraum wird aber eben mit Rücksichtauf die seindliche
Waffenwirkung dieses Zusammenhalten nie in dem Maße
zu erreichen sein, daß die örtliche Trennung zwischen den

einzelnen Kämpfern ausgeschaltet wird.

Ähnliche Gefühle erzeugt der sich häufig ergebende Ein-
druck, daß die Unterstützung durch Nachbarn, schwere Waffen
Und Artillerie nicht das jeweils erwartete Maß erreicht.
Der einzelne fühlt die Waffenwirkung des Feindes Viel un-

Ujittelbarer und deutlicher, als er selbst die Wirkung der

slgenen Waffen auf den Feind beobachten kann. Aus seinem
Oxtlich beschränkten Gesichtskreis kann er nicht immer die
eAge und den jeweiligen taktischen Zweck des Feuers der

UnterstützendenWaffen beurteilen. Er hält naturgemäß die

-ekämpfung des gerade ihn gefährdenden Feindes für die

UkichtigsteAufgabe dieser Waffen und sieht sich gerade hierin
Ost enttäuscht, aus Gründen, die sich seiner Einsicht ent-

zlehen Auch dies wird seine seelische Kampfkrast schwächen,
ernn er über diese Tatsachen und ihre Zusammenhange
mcht ausdrücklich unterrichtet wird.

Wenn wir die aiiflösende Wirkung des KampfesPbe-

txachtemdürfen wir nicht vergessen, daß auch der Führer
PhnlichenEinflüssen unterliegt, die für den Wert des Kamp-
WE- von Bedeutung sind. Wenn auch der Führer in der

egel bereits eine ausgewählte Persönlichkeit ist, dsie eine

esondere Erziehung und« Ausbildung erhalten hat, so
Werden diese Einflüsse hierdurch dennoch nicht immer ganz
auszuschaltensein, und es wird damit zu rechnen sein, daß
auch selin Kampfwert in sehr vielen Lagen hierdurch herab-
gemindert wird.

»Die Kampskraft der einzelnen ist bestiinmend für vdie
Kampfkraftdes Verband-es, der aus ihnen gebildet wird,
wobei aber die erwähnten, die Kampfkraft beeinflussenden
.Uktoren ein zweitesmal zur Wirkung gelangen. So macht
sichdie starke Behinderung des Führereinflusses nicht nur

Ist den einzelnen, sondern auch für die Führung des ganzen
Hekbandes geltend. Die Einflüsse, denen der Führer als

« Winzelwesenunterliegt, übertragen sich auf die Tätigkeitdes

fPkbandes als Ganzes, so daß seine Personlsichkeihdein

stIUzelkämpfergegenüber betrachtet, um ein. Vielfaches
Vier ins Gewicht fallen muß. hier sehen wir eine der

psychologischen Ursachen der überragenden Bedeutung dies

Führers in größter Kürze angedeutet.
Durch diese Darlegungen soll darauf hingewiesen werden,
daß über der taktisch-technischen Seite der Ausbildung die

psychologische nicht vernachlässigt werden darf. Abstrakte
iDarlegungen haben hierbei wenig praktisch-en Wert, nicht
zuletzt, weil sie übermäßige Anforderungen an Phantasie
und Borstellungskraft des einzelnen stellen. Ein Ersatz für
wirkliche Kriegserfahrung ist bei der Friedenserzisehung die
für den bestimmten Zweck lebendig gestaltete Kriegsgeschichte.
Dies ist das wichtigste Mittel, die so teuer erworbene

Kriegserfahrung auf den nicht kriegserfahrenen Soldaten
zu übertragen. Der Weg hierzu kann zweifacher Art sein.
Einmal sind es bis ins einzelne gehende Schilderungen aus-
schlußreicherKampfhandltingen, die von Mitkämpfern unter ,

besonderer Berücksichtigungdes eigenen sseelischenErlebens
und der beobachteten Einflüsse und Eindrücke des Kampfes
aus andere niederzulegen, und die dann als wertvoller Be-
helf für die theoretische Unterweisung von Mann und
Führer zu verwenden wären. Der zweite Weg ist mehr
praktischer Art. Jm Krieg haben wir oft vor größeren An-
griffen Teile desKampfraumes in geeignetem Gelände

hinter der Front, möglichst der Wirklichkeit nahekommend,
dargestellt und dann dort die Angrisfstruppen für ihr-e be-

sondere Aufgabe geschult. Für unseren heutigen Zweck
werden wir umgekehrt verfahren. Wir werden in geeig-
netem Gelände Ausschnitte aus Kampfhandlungen so, wie
sie sich tatsächlich abgespieslt haben, darstellen und durch-
spielen, hierbei selbstverständlich auf den heutigen Stand
des Kampfverfahrens entsprechend Rücksicht nehmend, um

nicht überholte Eindrücke zu vermitteln. Die Unterweisung
wird durch das lebendige Bild eindrucksvoll und anregend
werd-en. hierbei werden wir durch«die Schilderung der
feindlichen Wassenwirkung, der Verhältnisse, unter denen-der
einzelne den Kampf führte, der Schwierigkeiten, die sich
der Befehlgebung und dem übrigen handeln der Führer-
sowie dem Zusammenwirken der Waffen entgegen-stellten,
der Gefühle, die Mann und Führer beherrschten, der Irr-
tümer und Enttäuschungen, die sich im Laufe des Kampfes
ergaben usw. in den zu Unterweisenden noch am sichersten
das Bild des wahren Kampfes erwecken und sie mit seiinen
Einflüssen vertraut machen. Die Schilderung von heldentaten
allein, so wichtig sie für die Belebung soldatischen Geistes
ist, ist hierfür nicht ausreichend. Die Verfassung von Dar-
stellungen lehrreicher Kampfhandlungen der untersten Ver-
bände mit allen nur erreichbaren taktischen und psychologi-
schen Einzelheiten und ihre Anpassung an neuzeitliche
Kampsverhältnisse ist gewiß eine sehr schwierige Aufgabe.
Die Mühe wird aber reiche Früchte tragen.

Der chemische Krieg und die Reichs-
verkeidigung.

Auszug ausdem ,,Russkij Vojenni Vjestiiik«.Nr. 95
vom 5. Juni 1927.

·

Wir geben den Aufsatz im kurzen Auszuge wieder.
Uberraschend ist es, daß gerade dieses Thema, für
welches das völlig entwassnete Deutschland doch wirklich
nicht in Frage kommt, dem Verfasser Gelegenheit gibt-
Deutschland zu belasten. Wie schon öfter in militäri-
schen Schriften aus« Belgrad, werden andere Staaten
sachlich beurteilt, währendman an Deutschland oft
herbe einseitige Kritik übt. Wir weisen durch Fußnoten
und Klammern auf die strittigen Punkte hin und geben
nunmehr dem herrn Verfasser das Wort. Schriftltg

Es gab Zeiten, da man in der Gesellschaft sich für die

Fragen des Krieges nicht interessierte; — der Krieg war· in

jeder Beziehung bloß Sache des Militärs, und die friedliche
Bevölkerung konnte durch Konventionen geschütztwerden.

Jm Weltkrieg erwiesen sich diese Konventionen als

»Papierfetzen«, und besonders die Chemie trat als»neues

Kampsmittel auf. »Nun interessiert sich jedermann sur den
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Krieg. Denn wenn man auch nicht selbst kämpft, so muß
man sich doch gegen diese neue Waffe wappnen, die beson-
ders wegen der Allgemeinheit ihrer Verwendungsmöglich-
keit gefährlich ist und bei der alle Konventionen vergebens
sind. Dieser Frage bringen weite Kreise der Bevölkerung
auch deshalb ein Interesse entgegen, weil sie zur eigenen
Sicherheit —- die Entwicklung einer chemischen Industrie
fördern müssen, um im gegebenen Moment dem Lande« die

Yaterialienzur Führung des chemischen Krieges liefern zu
onnen. ,

Dieser Gedankengang veranlaßte auch den Verfasser zum
Besuche der chemischen Ausstellung im Offiziers-
hause in Belgrad Diese Ausstellung wurde von einer pri-
vaten Gesellschaft organisiert, der ,,Zematska Ehemkäka
StraZa« (Ehemische Landesverteidigungx
welche die Bevölkerung mit der Art der chemischen Kriegs-
führung, d. i. mit den Methoden des Überfalles und der

Verteidigung und mit jenen chemischen Materialien bekannt-

machen will, auf die der Staat im Falle des Kriegsaus-
bruches rechnen muß.

Derartige »private« Gesellschaften bestehen auch in

anderen Staaten, da die meisten Regierungen sich scheuen,
öffentlich chemisch-eKriegsvorbereitungen zu treffen. Offener
spricht man von dieser Frage in Amerika und ganz offen in

Sowjetrußland. Jn Pole-n wird die ,,private« Gesellschaft,
die sichsdamit befaßt, vom Kriegsministerium stark unter-

stützt.
,,Deutschland bereitet sich zweifellos vor, aber unter

einer Maske, da es teilweise seine Vorbereitungen unter

dem Flügel (?) von Soszetrußland trifft und zu hause unter
dem Scheine (?) der landwirtschaftlichen Bedürfnisse und
des Kampfes mit Schädlingen die Mittel des chemischen
Angriffes erprobt..«

Ahnliche Ausstellungen fanden 1923 in Amerika und

unlängst in Polen statt. Man muß auch das hinterland
vorbereiten, wo leicht Paniken entstehen, die auch auf die

Front übergreifen können.
Zweifellos kann man annehmen, daß jeder Gegner

auch die grausamsten Mittel anwenden wird, um nur den

Sieg zu erringen. Deshalb sind auch die warnenden Pla-
kate der Ausstellung verständlich, daß Agram in 2 Stunden
und Belgrad in 4 Stunden nach Kriegsbeginn durch che-
mische Fliegerbomben vernichtet sein« können.

- Projekt, jede moderne Wohnung mit einer hermetisch ver-

schließbaren Gaskammer zur Aufnahme der Bewohner zu
versehen, erscheint verständlich-

Von den drei Abteilungen der Aussiellung ist besonders
die erste mit der Entwicklung zum gegenwärtigen Zustand
des chemischen Krieges von Interesse. hier ist alles von

Russen unter Leitung des Professors Zwett und Mithilfe
des Obersten Dewel hergerichtet worden, doch gestattete
der Raummangel nicht die Ausstellung des gesamten
Materials.

Neben dem bekannte-ten Mittel des Gaskampfes sind
die amerikanischen Rauchschwimm:er, die Kampfwagen und

Flugzeuge zur Erzeugung eines Rauchschleiers, der, aus

Flugzeugen abgeblasen, eine Stadt wie New York bedecken

kann, dargestellt.
Außer dem Abschnitt über individuellen Gasschutz ver-

dient das mitgeteilte Literaturverzeichnis über den chemi-
schen Krieg Erwähnung mit dem besonders hervorgehobenen
polnischen WerkLsind-emanns: »Toksykologia ehe-mie-

znych sredkow bojowich«, das in seiner Art einzig da-

stehen solli).
Die zweite Abteilung betrifft die chemische Industrie

in Jugoslawisen hier« sind besonders die erfolgreichen

Je) hierzu sei auf das soeben in 2. Auslage heraus-
gekommene Standwerk von Dr. Rudolph hanslian,
»Der Chemische Krieg« hingewiesen, welches unter

Verwertung der gesamten Weltliteratur das Gebiet des

Gaskrieges auf das Gründlichstebehandelt. Verlegt bei
E. S. Mittler 85 Sohn, Berlin SW.68, Kochstr. 68J71.
450 Seiten mit 111 Abbildungen. Preis 17 RM., Ganz-
leinen 20 RM. .

Auch das.

)Romaneund Märchen·

Versuche des serbischen Jngenieurs Popovic von Interesse,
der aus Schiefern, Benzin, Petroleum und Schmierölen
herstellen will, was zur Ergänzung der Vorräte des Landes
im Kriegsfalle von Wichtigkeit wäre.

Die dritte Abteilung zeigt die Anwendung der Chemie
und Bakteriologie in der Landwirtschaft —- und ist haupt-
sächlichvom russischen Forftingenieur Sukurenko eingerichtet
worden.

Der chemische Krieg ergibt zwar eine geringere Zahl an

Toten, aber es fehlt eine Statistik der »Folgen« des Gas-

kampfes und so kann man kein abschließendes Urteil ab-

geben-is
Dem chemischen Krieg folgt der Krieg mit Bakterien.

Jn Deutschland wurde die herstellung einer Ampulle
mit Rotzbakterien für Pfesrde«verseuchung")festgestellt, und

so kann man auch·auf die Menschen übergehen. Außerdem
gibt es die Moglichkeit, mit Tod«esstrahlen"’««)einen phy-
sikalischen Krieg zu führen. Die letzten Arten des Krieges
sind auf die Wissenschaft aufgebaut, die auch die Schutzmittel
dagegen liefert, Und deshalb muß auch die Wissenschaft mit-
wirken bei der Reichssverteidigung 7

Die Armee-Meisterschafken 1927.
Die Meisterschaften des Reichsheeres und der Marine

wurden vom 4. bis 7.8· auf rein militärischem Gebiet, wie

15km-Gepäckmarsch, 25 km-PatrouillengepäckmarfchiSchie-
ßen, Motorradfahren, Gespannfahrem in Döberitz, auf spart-
lichem Gebiet, wie Leichtathletik, Schwimmen, Fußball, im

Poststadion in Berlin-Moabit ausgekämpft. Das sehr reich-
haltige amtliche Programm umfaßte nicht weniger wie
60 Seiten, die Zahl der Teilnehmer war über 900.

Bei voller Würdigung der Leistungen bei den Einzelwett-
kämpfen im Lauf, Sprung, Wurf und Schwimmen standen
die Meisterschaften sichtlich im Zeichen der Mannschafts-

’

mehrkämpfe, aus denen der Kompaniemehrkampf der jeweils
besten Kompanie jedes Wehrkreises in Stärke von 80 Mann

sowie der Gruppen-Nieunkamp·fIn Starke Von 12 PXURU
der 7 Wehrkreise und der Marine herausragten

Jm Kompaniemehrkampf, der»aus einem 15 km-Gepäck-
marsch mit anschließendem Schiseßem aus handgranaten-
weitwurf und 80X 100 m Staffel bestand, siegte die 10.Kp.
des J. R. 9 ganz knapp nur mit 2 Punkten gegen die 5. Kp.
des J. R. 2; auch im Neunkampf blieben die Ostpreußen
nur knapp von der Gruppe des Wehrkreises 6 geschlagen.

Die beiden hauptkampftage im Poststadion wurden durch
einen sehr eindrucksvollen Einmarsch aller Teilnehmer, nach

"-««)Eine völlig unzutreffende Behauptung! Siehe die

amerikanische Statistik übe-r Folgen der Gaserkrankungen
in hanslian, 2. ·Aufl., S. 214—216.

M) Jn alle-n bakteriologischen Institute-n der Welt
wird die gefährliche Rotzkrankheit erforscht. Daß dies auch
in Deutschland geschieht, wird hier recht zweideutig aus-

gewettet.
Mi) Sogenannte »Todess"trahlen« spuken in allen
Ländern. So brachte der »Matin« anfangs 1927 fol-
gende Notiz: ,,Erfindungen des hauptmanns Fute-
rand, Minen auf Entfernung explodieren zu lassen und
vom Flugzeug aus auf dem Flugplatz aufgestellte Schein-
werfer und Landungslichter in Tätigkeit zu setzen, wurden
mit durchschlagendem Erfolge erprobt.« Wir eri nern uns

des Engländers, der Todesstrahlen erfunden haben wollte;
man hat dann nichts wieder davon gehört. Die Wissenschaft
ist längst befähigt, Sprengkörper auf Entfernungen-sogar
bis zu den Antipoden — drahtlos zu zünden, deshalb scheint
die Fulcrandsche Erfindung nichts Neues zu bieten. Es ist
nur notwendig, daß die Objekte der Fernziindung mit dem
Sender vorher abgestimmt und mit Empfangsvorrichtungen
versehen werden. Diesen Liebesdienst wird uns nun leider
kein Gegner erweisen. So gehören wohl die »Todesstrahlen«
nach dem heutigen Stande der Wissenschaft nsur noch in

Schriftleitung.
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Wehrkreisen geordnet, eröffnet, indem die 400 m-Bahn ein-

mal im Laufschritt umrundet wurde. Der Anblick dieser
gebräunten, kräftigen und sichtbar gut durchgebildeten Ge-

stalten war eine Freude für jedermann und ebenso ein-

drucksvoll wie die am Schluß gezeigteii Gymnastikvorfüh-
rungen des Wünsdorfer Lehrgangs für Leibesiibungen mit

verschiedenen Geräten., wie eiserne Kugeln und Griffgewichten,
Medizinbällen und Baumstämmen. Ganz ausgezeichnet war

das Turnen der Besten dies Reichsheseres am Reck und am

Barren. Mit großem Beifall wurden auch die Gesangs-
vorträge der 7 Mehrkampfkompanien sowie die Melde-

hundvorführiungen aufgenommen. Das bei derartigen
sportlichen hochfesten übliche Programm der Einzelwett-
kämpfe und Staffeln bekam dadurch ein besonderes Gepräge;
die flotte Abwicklung hat in keiner Weise darunter gelitten-

Die Meisterschaften haben gezeigt, daß der Sport in der

Reichswehr breite Wurzeln geschlagen hat sowie daß aus
allen Gebieten zielbewußte Arbeit geleistet worden ist,
nicht nur zur Erzielung gesteigerter Einzelleistungen, son-
dern zur Erreichung des im Vordergrund stehenden Stre-

bens nach guten Durchschnittsleistungen.
Der letzte Tag erhielt dadurch besonderen Glanz, daß der

herr Reichspräsident vhindenburg den Kämpfen von An-

fang bis zu Ende b-eiwohnte, allen Kämpfen und- Vorfüh-
rungen mit sichtlich-em Jnteresfe folgte und zum Schluß
jedem Sieger bei der allgemeinen Sieg-erverkündung im

Jiinsenraum des Stadions die hand- drückte unds den Sieges-
preis persönlich überreichte. hierbei zeichnete der Feld-
marschall die schwedischen Offiziere, die Sieger im deutsch-
schwedischen Offizier-Fünfkampf, welcher wenige Tage vor-

her in Wünsdorf ausgetragen worden war, ganz besonders
aus, indem er dieselben als erste beglückwünschteund den

selbst gestiifteten Ehrenpreis überreichte
Oberst Billmann.

Warum brauchen die Armeen im Frieden
und im Krieg das Karlenreliesi

Man muß sehr wohl unterscheiden, ob sich mit einem

Relief ein Gelehrter oder anderer Fachmann zu befassen
hat, oder ob Laien den ersten Unterricht erhalten sollen.
Zu letzterem Zweck muß man immer Karten und daher
auch Reliiefs größerer Maßstäbe heranziehen; erst bei fort-
schreitender Sicherheit des Schülers kann man zu den

kleineren Maßstäben übergehen. Aber auch für die

genieure und Technik-er und für den Waffendienst im

Stellungskrieg sind Plankarten größten Maßstabs notwen-

dig. Für den Unterricht über Darstellung von Gelände-

formen durch Schichtlinien eignen sich deshalb nur

Karten im Maßstab 1:2000 bis höchstens 1:10000.

«
Die Karten in den Maßstäben 1:50 000 und 1:25000

sind das Material für die Truppenstäbe im Stellungskrieg,
für Geologsen, Forstwirtschaftler, Wandervögek u. dgl. m.

Die Karte 1:500()0 bietet bessere Übersicht und umfaßt

natürlich ein viel größeres Gebiet, ihr Gewicht beträgt nur

14 der für das gleiche Gebiet mitzunehmenden 25000-

teiligen Karten; in jeder anderen Beziehung aber ist die

letzter-eKarte vorteilhafter. Reliefs in diesen Maßstäben
slnd für Schüler erst nach Ausbildung an Werken größten

5Yiaßstabesvon Bedeutung. Die Reichskarte 1:100000 ist
fUr Reliefierung am wenigsten geeignet; die Karten noch
kleiner-erMaßstäbe geben dagegen äußerst wertvolle hoch-
bsllder für die Führer höherer Truppenverbände, für
Wlssenschaftler,Forscher usw.
Für die Ausbildung bei der Trupp-e sind am vorteil-

hafteften Resiiefs im Maßstab 1:5000 und 1:25000, dazu
Wenn möglich eines noch aus der Karte 1:50000.

.FUr solche Zwecke sind nur Reliefs nach ganz vorzüg-
lchem Kartenwerke zu verwenden, nicht handwerksmäßige

fchematischeModelle. Die natürlichen, nicht durch Menschen-
- Werk verunstalteten Formen des Geländes sind allein von

dem Wirken der Naturgewalten abhängig und wiederholen
sichallerorts in der gleichen oder ähnlichen Erscheinung;
Wie sich aber die einzelnen Formen in der Natur anein-

anderreihen,das ist unendlich abwechslungsreich, und diesen
Reichtumrichtig zu erfassen und mit höhsenschichtenwahr-
heitsgetreu zur Darstellung zu bringen, darin beruht die

Meisterschaftdes Topographenx nur solche naturgetreu
wirkende Karten und Reliefs sollen dem Schüler vorgesetzt
werden, nicht aus dem Verband herausgerissense Einzel-
modelle »Davis«scher Schule.

Bei der Auswahl der Karten für die Reliefierung ist zu

berücksichtigen,daß die Reliefs immer —- gleichviel ob sie
sich auf einem Tisch oder an der Wand befinden —.von
oben gesehen werden, während der Beobachter in der
Natur die Erhebung-en nahezu stets von der Seite beob-

achtet«und damit einen ganz anderen plastischen Eindruck

empfängtwie der Beobachter von oben. Man vergleiche
zu diesem Punkte nur die photographischen Senkrechtauf-
nahmen aus dem Flugzeug, die von der Plastik kaum
einen leisen Begriff geb-en. —

Diese Erwägung führt dazu, daß man für Lehrzwecke
beim Beginn der Ausbildung nur Reliefs mit sehr starkem
Aufbau benutzen darf, also Reliess aus dem Gebiet der

Mittelgebirge oder des hochgebirgesz sollte—aber aus

zwingenden Gründen ein Gebiet aus dem flachen Lande
gewahlt werden müssen, so wäre trotz aller Bedenken der
herren der Wissenschaft eine nicht allzu knappe Übierhöhung
anzuwenden. Zu Reliess aus Flachlandsgebiet mit maßftabs-
getreuer Uberhöhung kann mit Vorteil erst dann gegriffen
werden, wenn die Schüler schon volle Sicherheit in Be-
urteilung der Geländeformen gewonnen haben.
.

Zur Ausbildung an den Reliess ist jedoch unweigerbich
immer noch die betreffende Pkankarte heranzuziehen und

Flkesauf ersteren Erkannte auch auf der Karte zu ver-

o gen.

vZur Beurteilung des Wertes guten Kartenverständnisses
einige Beispiele: Die taktischen Maßnahmen einer Pa-
trouille im Stellungskrieg spielen sich immer auf sehr
engem Raume ab; in ihm findet sich aber — auch bei
flachem Gelande

·— fast stets eine ganze Anzahl kleinerer
Wechselformen, die dem einzelnen Jnfanteristen noch sehr
wohl DeckunggegenSchuß und Sicht bieten. Diese Gelände-
jalten schon im Voraus nach der Karte zu erkennen und
in der Natur auch·richtigzu finden, setzt aber ein-e bereits

große Sicherheit im Kartenlesen voraus. Nimmt man

jedoch- zur Ausbildung ein Flachkandsrelief mit natur-

getreuer Uberhohung, so wird der Anfänger niemals diese
Falten auf dem Relief erkennen. Daher ist sogar im
Ernstsalle vor dem Feind eine Uberhöhung nicht nur er-

laubt,« sondern geradezu geboten.
Dem Soldaten im Felde droht aber nicht nur der Schuß

von vorne — er muß auch mit den moderneren Waffen:
Giftga·s,Vernebelung, Luftbomben u. dgl. rechnen. Auch
gegenuber diesen Gefahren ist eine gute Karte der richtige
Wegweiser; nur muß sie eben der Mann zu lesen verstehen
und seinen Weg nach der auf der Karte gewonnenen Vor-

stellung richtig einschlagen können.
Ein richtiges gutes Relief gestattet auch ohne weiteres

selbst in dem noch in Feindeshand oder unter seiner Feuer-
wirkung liegenden Gelände-, die von ihm nicht eingesehenen
Räume festzustellen·

·

Für derartige Verhältnisseden Mann vorzubilden, dazu
ist das weitaus günstigste hilssmittel das Relief; kleine

taktische Aufträge darauf ausführen zu lassen, ist für
Lehrer wie Schüler von größter Bedeutung.

BERLIN N043E KERNIEN
MOBEL-TISCHLEREI YHHETZFIIIFHTFELF

Cegkündet 1894

MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN

Weitgehendste Zahlungserleichteruug
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Gewiß ist es von besonderem Vorteil, wenn das Relief
ein Gelände darstellt, das jedesmal auch in der Natur

ausgesucht werden kann; aber mit Rücksichtauf die Kosten
kann man nicht für jeden kleinen Ort ein besonderes Relief
herstellen lassen; man wird leide-r zu dem Aushilfsmittel
greifen müssen, daß man eine größere Anzahl von Typen
erzeugen läßt, die dann als Massenproduktion zu billigem
Preise geliefert werden können.

Mit dem Auftrag von Farben auf das Relief kann sehr
gespart werden; mehr wie Rot für die Straßen usw.,
lichtgrün oder lichtbraun für dies Waldungen und allenfalls
gelb für die Weinbauflächen dürfte nicht zu empfehlen sein.
Biildliche Darstellung einzelner Objekte, wie sie- fürs solch-e
Zwecke das Milit. Geogr. Jnstitut in Wien herstellte,
würde eine gute Unterstützung des Unterrichts bieten-

Jn einem neuen Kriege wird das Wenschow-Ver-
fahren-k) sicherlich große Triumphe feiern und dem Lande
viel Gut und Blut ersparen. Darum muß es auch schon
im Frieden in die Mobilmachungsvorarbeiten einbezogen
und auch schon im Frieden mit Aufträgen bedacht werden.

Erst die Kriegserfahrungen brachten es an den Tag,
wie erschreckend niedrig im Anfang des Krieges das Ver-

ständnis für Kartenlesen sogar im hesere und auch bei den

Unterofsizieren und Ofsizieren war. Erst die bittere Not

brachte es dahin, daß sich diese Kunst allmählich weiter aus-

breitete, aber-«Ströme von kostbarstem Blut waren bis dahin
schon geopfert.

Wirklich Kartenlesen, d. h. aus den Karten restlos heraus-
lesen, was sie enthalten, werd-en kaum viele andere Inter-

essenten verstehen als die Topographen selber, die solche
Karten herstellen. So viel Kartenlesen sollte aber jeder
Deutsche sich aneignen, daß er an der hand von Karten

größer-er Maßstäbe sich überall im Gelände zurecht finden
kann, und zwar« auch außerhalb der Wege. Ganz besonders
muß das von allen jenen verlangt werden, welche mit der

Waffe dem Feinde zu begegnen haben.
Damit aber dias Kartenlesen Gemeingut des ganzen Volkes

— aller Bevölkerungsklassen und auch beidser Geschlechter —

wird-, muß das Kartenlesen Pflichtsach auf allen Schulen,
von den Volksschulen angefangen, werden und muß be-

befonders bei der militärischen Ausbildung mit aller Ge-

wissenhaftigkeit gepflegt werden.
·

Um es zu lernen, aus der Karte all das herauszulesen,
was Menschienwerk ist —- einschließlichForst- und Land-

wirtschaft —,« dazu müßte ja auch die gewöhnliche Karte

(sie sei im weiteren ,,Plankarte« genannt) genügen; weitaus

schwierige-r aber ist es, das Verständnis der in Schichtlinien
dargestellten Geländesormen zu wecken. Zur Er-

leichterung dieses Unterrichts hat man schon immer plastische
Modelle schaffen lassen; das war aber wegen der Umständ-
lichkexit, Kostspiseligkeit und Unmöglichkeit, sie mechanisch zu

vervielfältigen,nur in äußerst bescheidenem Umfang möglich.
heute liegt die Sache jedoch ganz anders: .Mit dem

Wenschowschen Reliefverfahren wird die Karte selber
in die plastischse Form gepreßt, so daß also auf dem Relief
all das zu les-en ist, was die Plankarte enthält; und von

diesem Crstlingsrelief können auf maschinellem Wege in

kurzer Zeit beliebig viele Kopien erzeugt werden, die nach
Form und Inhalt dem Original gleichwertig und nicht
nur äußerst haltbar, sondern auch noch von sehr geringem
Gewicht sind.

dk) Vereinigtehochbildgesellschaft m. b. h. und Karto-

graphische Reliefgesellschaft m. b. h» München, Ludwigstr.8.
Vgl. auch die Besprechung auf Spalte 279X280 dies. Nummer.
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Todesfälle von Ofsizieren usw. der ehem. Königl.
Preuß. Armee.

Juli-

« XBauetz Maximilian, ch. Genmaj. a. D. (1920), Abt. Chef
im Kr. Min. (Kdr. d. J. R. 417), Verlin-Lichterfelde. IIIGraf
v. Verckhe1m, Siegmiund, Maj. a. D. (1891) å 1. s. des Gen.
Stabs d. Armee, Weinheim a. d. Bergstr., Baden. JIch
Bock, Walter, ch. Gen. Ob. Arzt a. D. (1918), Div. Arzt b.
Kdo. d. JnfspCrs Truppe Beverloo, in Verlin-Friedenau.
NBock v. Wulfingen, Ferdinand, ch. Obrstlt. a. D. (1902),
Kdr. d. de. Bez. Dessau, Dessau JIcChalons, Max, ch. Gen-

maj. a. D. (1913), Kdr. d· J. R. 82, Wiesbaden. NDahk
mann» Walter, Genmaj. a. D. (191()), Direktor d. Ge-

schutzgießereii,Fritzlar. XDamm, Carl, ch. Maj. d. Res. a. D.

(1912), in d. Res.»d.hus R. 5, Pustar, Kr. Colberg-Cörlin.
XDoern Maxtmilmm ch. Obrstlt. a. D. (1907), Bez. Osfz. b.
de Bez. I Muhlhausen PDreßley Horst, ch. Maj. a. D.

(1919), Abt. Führ. im Felda. R. 89, F. A. R. 36, Langenau-
Praust, Freistaat Danzigs ÆFrickh Erich, Rittm. d. de.
Kav. a. D. (1912), In d. Res. d. Ul. R. 8, Berlin-Wilmers-
dorf. XGlasewalT Rudolf, hptm d. de. a. D. (1877), in

dszRes d. J: R. 72, Naumburg a. d· Saale. PGube, Lud-

wiig,«ch.Maj. d. Res. a. D. (1919) in d. Res. d. Felda. R. 2,
Berlin-Friedenau. Ichilgendorsß Hermann, Maj. a. D.
(1920), Abt. Kdr. im Felda. R. 71, Golzow im Oderbruch
Phoffmanm Max, Genmaj. a. D. (1920), Chef des Gen.
Stabes des Oberbefehlsh Ost, Bad- Reichenhall. IIKKayseh
Lothar, ch. Maj. d. de. a. D. (1876), Sek. Lt. im J. R. 95,
Osnabrück. —-IcFrhr.v. Kirchbach, Kurt, hptm a. D. (1891),
Komp. Chef im J. R. 24, Sellin auf Rügen. JIcLaabs, Otto,
ch. Gen. Od. Vet. a. D. (1919), Rgtg. Vet. d. Felda. R. 81,
Allenstein. Eschttm Werner, Genlt. a. D. (1899), Kdr. d.
7. Div., Unif. d. J. ·R. 92, Braunschweig. IIIFriedrich-
Sigismiund, Prinz von Preußen, K. H» Rittm. a. D. (1920)
Im Huf. R. 2, b. d. Fliegertruppe, Luzern (Schweiz)- b. d.

Springkonkurrenz. Niv. Rohr-Levetzow, Friedrich, ch. Maj.
a. D. (1882), Rittm. u. Csk. Chef im 1.Garde-Dr. R., De-
merthin (Ostpriegnitz). IIcSauL Karl, ch. Obrstlt a. D.

(1919), Kdr. d· de. Felda. R. 3, Löcknitz b. Stettin.

XSchsauseih Gustav, hptm d. Res. a. D. (1919), in d. Res.
d. 1. Garde-Felda. R.; Düsseldorf- XScheren Clemens, ch.
Obrstlt. a. D. (1919), Bez. Ofsz. b. de. Bez. Neumünster,

«

Plauen im Vogtland. JItSchOOL Otto, ch. Genmaj. a. D.

(1925), Kdr. d. Rw. Artl. R. 6, Fußartl 10, St. Blasien
(Schweiz). PSchütta Paul- ch- Hptm d. Res. a. D. (1919),
m d. Res. des Felda. R. 52, Thun (Schweiz). ÆSchiitzQ
Richard, ch. Obrstlt· a. D. (1893), Kdr. d. Ldm V.ez»Me-
schede, 4« Ganze-R. z. F., Braunschweig. IIkSchuster, Georg,
Hptm d. Res. a. D. (1919), in d. Res. d. Felda. R. 46,
Northeim. ÆSieg, Carl- ch- Maj. a. D. (1912), Bez. Offz.
b. de. Bez. 11 Dortmunds, Köln· PWildk herbert, ch.
Maj. a. D. (1919)·,Bekl. Amt d-. 11.A.K·, J. R. 161, Ko-

blenz. jaZcmthletJ Ulrich, ch. Genmaj. a. D. (1899), Kdr.
d· J. R. 172, Baden-Baden. h.

.
Nachtrag-

IIch Baclhorm Friedrich, Assist. Arzt d. Ref. a. D. (1919)
b. Feldlaz. 8 d. X. A. K., Magdeburg, 20. 6. XCramer
v. Clausbruch- August, Pr. Lt. a. D. (1886) im Braunschw.
hus R. 17,·Lucklum(Br«aunschwieig)-13. 6. ÆEssey Fer-
dinand, Mul- d- Res. a. D. (1897), Lt. d. Res. d. Ul. R. 5,
Köln-Marienburg, 7.5. PGanzom Georg, Lt. d. Res. a. D.

(1919), in d. Res. d. J. R. 64, Berlin-Wilmersdorf, 26.4.

JIKGaupp, Otto, ch. Obrstlt. a· D. (1919), Bez. Offz. b. de.

Bez. Rybnik, Ohlau (Schlesien), 25.6. PGierlichD Ernst,
ch. Maj. d. Res· a. D. (1919), in d-. Res. d. Füs. R. 39,

Möbeltransport—Wohnungstausch
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Düsseldorf,23. 6. NJllgem Bruno, Sek.-.Lt. d. de. a. D.

(1882), in d-. Res. d. J. R. 116, Bad Soden, 25. 4.

lkv.Klsitzing, Max, Oblt. u. Adj. d. 14. Reit. R., 3. Garde-
Ul. R., Schlieswig, auf Dienstreise, 20. 6. XKöhnckY Fried-
kich, hptm d. de. a. D. (1909), in d. Res. d. J. R. 18,
Parchim, im Mai. XMaaß, Robert, Kriegsfreiw. im Felda.
R. 201 (1904), Lt. im F. A· R. 63, Darmstadt, 17.

Po. Portatius, Euno, Sek. Lt. d. de. a. D. (t897), in

d. Res. des Leib-Kür. R., Güttmannsdorf b. Reichenbach
(Schiesien), 1. 3. pPannke Friedrich, Ohit.- d. de. a. D.

(1903), in der Res. d. Jäg· BatL 8, Dippmannsdorf, Kr.

Zauch-Veizig, 17. 4. xRittey August, ch. Ohit. d.»L»dw.
U— D. (1871), in d. Res. d. hus R. 9, Eleve, 9. 4. XRobling,
Karl, hptm d. Res. a. D. (1919), in d. Res. d. J. R. 66,

erlin-Steglitz, im Juni. PRosenplenteL Bernhard, Oblt.
d— de. a. D. (1911), im de. Bez. II Berlin, Berlin-

Friedrichshagen, 30. 4. PStoetey Karl, Assist. Arzt 2, Kl.
— a. D. (1890), in d. Res. d. 2. Batl. de. R 93, Berlin,

Berlin W35, 9. 3. h.

Heere und Flotten
Frankreich. Die Reg. hat mit aller Macht den kampf

gegen die kommunisi. Umtriebe im Heere, die bedenklich zu-
genommen haben, u. im Land-e aufgenommen. Bei St.Cyr
Wurden 5 Männer verhaftet, die von den Arbeitern der

Arsenal-eund- Flughäfen sich wichtige milit. Dokumente be-

schafftenund die Sabotage des Mit-Materials vorbereiteten.
Sie hatten sichsauch über Geschütze und Gefchosse Material

Verschafft, das letzten Endes nach RußL geliefert wurde.
achforschungem über deren Ergebnis wohlweislich nichts

Verlautet, wurden an allen in Betracht kommenden milit.
tell-en vorgenommen. Die Untersuchung in Brest ergab,
daß die Propaganda unter den Schiffsbesatzungen und den

tsenalarbeitern weit um sich gegriffen hatte. Der kommun.

Flegiserte in Brest wurde verhaftet. Jii einer holzfäller-
Ytte bsexi Signes fand man unter einem hausen Steine

etRen Plan der Artl.-Stellungen von Toulon, in dem blaue

UJId rote Einzeichnungen gemacht waren. Bei einem Pa-
klfer Kommunisten wurden äußerst wichtige milit.-techn.

okumente gefunden (über Schießpulverzusammensetzung
in.). Zwei Verhaftungen waren die Folge. Gleichzeitig

« Wurden Geheimdokumente über Kampfwagenherstellung
apfgefunden Der Leiter der Spionagebewegung, der Pa-
kkfer Stadtverordnsete Eremet, konnte nicht gefaßt werden.

»Uchin St. Nazsasire wurden Spionageherde entdeckt. Bei
Wem Pariser Kommunisten wurden 350 Gewehre, 500
Revoivek und 20000 Geschosse beschiagnahmt. Jn Touion
Wurde eine Frau ve-rhaftet, die antimilit. Flugblätter unter

atrosen verteilte. Große Bestände wurden bei ihr be-

chlygnahmt Der- kommun. Delegierte Westfrankr. wurde

glelchfallsverhaftet, weil er die Brester Matrosen zum Un-
ge Oksam aufforderte. Jn Fontainebleau wurde ein Friseur
Vekhgftehder antimilit. Flugblätter verteilte; in Mainz ver-

Uktpiltedas Kriegsgericht 1 Uffz. und 2 Soldaten aus dem
glelcl)enGrunde zu Gefängnis. 2 Stadtverordnetie, 2

gtePkdneteund 8 ander-e Kommunisten wurden wegen Auf-
rekzUngdes Militärs zum Ungehorsam zu Gefängnisstrafenvon 6 bis 13 Monaten verurteilt, in Melun erfolgte eine

..e'kUkteilungaus gleichem Grunde zu 1IX2 Jahren »Ge-
angnis, in Nancy wurden wegen Ungehorsams 2 Schutzen

1- efängnis verurteilt, in Troyes ein Redakteur zu

ITJahr Gefängnis und versch.Redakteur»e zu hohen Strafen.
der Kaserne des Artl. Rgts. 105 in Bourges kam es zu

DotnmunistKundgebungen, die sich mehrfach wiederholten.
bte Soldaten verlangten u. a. Freilassung disziplinarifch
estrafter »Genossen«. 700 Refervisien des Ins. Rgis. 95

Ckuierienund mußten strafweise abgeschoben werden. Jn

erlnontFerrand meuterten Reservisten der Jnf. Rgtr. 92

xnd38. Vor dem Offz. Kasino wurde die Jnternationale
KespngenDies sind einige Meldungen, die zu allgemeiner
tvknntnisgelangt find. Danach wird man ermessen ·können,le eknst die Lage in Wirklichkeit ist. Jnnenmiir und

Justizmin.· hab-en in scharfen Reden strengste Maßnahmen
angedsroht sowohl gegen diie Presse als auch gegen Einzel-
personen. Sie haben dabei auf die besondere Gefahr der

Werbetätigkeit in den Kolonien hingewiesen. Die Behörden
entdeckten wirkliche Operatioiispläne der Kommuniften. —-

Wegen Diebstahls wurden 5 Soldaten in Versailles zu
Gefängnis verurteilt, weg-en Desertion ein Matrose in Cher-
bourg, wegen Unterschlagung ein Offz. inNancy zU5Jahren.
— Bei Unglücksfällen wurden 1 Offz. und 5 Mann getötet,
1 Offz. und 9 Mann schwer und 3 Offz. und 3 Mann leicht
verletzt. 22.

Schweden. »Stockholm Dagblad« veröffentlicht Nach-
richten, nach denen die kommun. Partei in Schweden über
eine milit. Organisation verfügt, die von der 111. Inter-
nationale abhängig ist. Nach der Zeitung bestehen mehrere
Schulen, in denen unter dem Kommando russ. roter Offz.
Einheiten zum bewaffn. Ausstand herangebildet werden« -t-

Spanien. Das Oberste Kriegsgericht sprach den Gen.

Weyter, Gen. Batet und Maj. Borrero wegen der Auf-
siandsbewegung im Juni 1926 frei. Genlt. Aguilera erhielt
6 Mon» Oberst Garcia 8 Jahre und die hpltlte Galan und

Pee«ra, wie Lt. Rubio je 6 Jahre Gefängnis (Matin). —-

Gen. Primo de Rivera besichtigte die Truppen in Marokko.
Die Kämpfe sind dort noch immer nicht zur Ruhe gekom-
men. JmBerlaufe eines größer angelegten Angriffs nahmen
die Spanier den Djebel Ygrufen und die höhen von Ain
Gorre, Afformun, Sidi Buker, Bab el Sor und des Djebel
Naixera, ferner Ankud, den Suk el Arbaa dier Benii Ahmed,
den Djebel Afegag und Bab Sliep. Die span. Verluste sind
erheblich, nicht minder die Schwierigkeiten, mit denen sie
zu kämpfen haben. So mußten bei El Adman 4 Posten
sich zurückziehen, der Posten Beni Bechir wurde von Re-
bellen genommen, bei Targuist wurde ein span. Geleitng

«

aufgehoben, im Djebel Azil hatten die Spanier 11 Tote u.

11 Verletzte, der Posten Beni Zerket wurde von Rebellen

umzingelt, bei Painza wurden den Spaniern erhebliche Ber-

luste zugefügt, südl. Targuist ist die milit. Lage schwierig,
und ernste Kämpfe entspannen sich im Gebiete der Khmes
u« Beni Ahmed bei Scheschausen. Laut ,,Morning Post«
wurde bei Suk el Arbaa eine span. Truppenabt. von

50 Mann völlig aufgerieben. So bleibt nach wie vor die

Lage völlig unge«klärtund noch nicht beruhigt (Fr. 312il.).
Sädflawien. Jm Kabinett Wukiijewilsch wurde

Gen. Hardiifch Kriegs- u. Mar.-Min. Gen. Millosayewiisch
wurde Berkehrsmin. — Nach der Zeitung ,,Obzor« haben
Abtln. faschistischer Miliz die Dörfer längs der Grenze
Tarvis—Fiume besetzt, die Gegend befestigt und betonierte
Unterstände für schw. Artl. gebaut. Auch die Albanier sollen
nach einer Matinmeldung an der Gvenze Truppen zu-
sammengezogen und aus Italien kommende Munition auf-
gespeichert haben. Bei Bohinska hat danach fasch. Miliz gar
das Feuer auf südslaw. Grenzposten eröffnet.—- Jn zwei
Monaten beginnen die Bauarbeiten zu einer großen Eisen-
bahnlinie vom Adriatifchen Meer ins Jnnere des Landes
(.i")avas). — Jn Belgrad wurden ·2-Manner wegen Spionage
zum Tode verurteilt und hingerichtet (Radio). — Ein be-
trunkener Soldat überschritt die bulgar. Grenze und tötete
einen bulgar. Soldaten GUVUSV — Die Reg. bestellte in

Engl. 6 Wachboote und 2 U-Boote (Temp5),
·

-o-

Tschechoslowakei. Bei einer handgranaienwurf-s
übung in Prag explodsierte eine entsichserte Granate zu früh,.
wodurch 1 Offz. getötet und ein Soldat verletzt wurde. —-

JII Engl· wurde das erste FichechTorpedobooi (39 kniStd.,
2 Torpedokanonen) fertigg«estellt.Es wird als Flußmonitorv
verwandt (Fränk. Kur-) — Nach der Wehrkorrespondenz
hat die kommun. Werbeläiigkeii im Heere erheblich zu-
genommen. Die Disziplin lasse viel zu wünschen übrig, Miß-
handlungen Untergebener seien noch an der Tagesordnung,
auffallend hoch sei die Zahl der Soldatenfelbstmorde. Vom

1. 10. 25 bis März 1926 seien 4339 Analphabeien im Lesen
und Schreiben unterrichtet worden, darunter befanden sich
343 Tschechiem 160 Deutsche, 398 Ungarn, 1922 Slowakem
1446 Ruthenen und 56 Rumänen. Von den ruman. Re-
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kruten des Jahrganges 1905 konnte nur einer lesen und

schreiben. 92 v.h. des Offz.-Korps werde als tschechoslow.
bezeichnet, der Rest sei anderer Nationabität. -t-

Türkei. Bewundernswert ist diie stille, zähe Und frucht-
bare Arbeit, die in der neuen Türkei namentlich auf dem

Gebiete des Eisenbahnwesens geleistet·wird. Am 29. Mai
d. Js. hat Jsmet-Pasrha die 380km lange, ausschließlich
von türkischen Jngenieuren erbaute Linie Angora— Kaisari
eingeweiht. Für die nächsten Jahre ist dies Anlage neuer

Bahn-en von der hauptstadt Angora nach dem Schwarzen
Meere, nach Egåe, dem Golf von Alexandrette und dem

Kaukasus in Aussicht genommen. Wenngleich die große
wirtschaftliche Bedeutung dieser Linien für die Ausbeutung
der ölvorkommen und Kupferbsergwerke sowie für die Ab-

Anatoliens nicht bestritten werd-en kann, verfolgen die

genannten Eisenbahnprojekte doch in ganz besonderem Maße
militärischseund strategische Ziele. So wird das zukünftige
tiirkische Netz die Aufmarschmöglichkeiten nach den ver-

schiedenen Fronten, vor allem nach dem Schwarzen Meere

sowie gegen Syrien und Afghanistan wesentlich verbessern.
—- Für die Ausführung dieser Bahnbauten werden von der

türkischen Regierung weder französische, noch englische oder

italienische Firmen, sondern ausschließlich solche kleinerer

Staaten —

vor allem belgische und- schwedische Gesellschaften
—- hserangezogen, von denen die neue Türkei keinerlei Ein-

griffe in ihre staatliche Souvseränität zu befiirchten glaubt.
(Neuerdings sind auch Eisenbahnarbeiten an deutsche Unter-

nehmer wie z. B. an die Firma Julius Berger in größerem
fuhr von Getreide und Tabak aus den reichen Landstrichen l Umfange vergeben word,en.) (France Mil. 4.6.27.) Kr.
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hindenburg Auffiihrungsskosf zu seinem 80. Geburtstag —- mittel besprochen· Zum Schluß folgen die ungefähr 300 Ab-

in dramatischen Szenen. Gedichien und Dokumenlen. Von

Paul Wisbar. Theaterverlag von Eduard Bloch,
Berlin E2, Brüderstr.1. 80 Druckseiten, Preis: 3 M. —-

Ein hochwillkominenes und· zeitgemäßes Buch! Es ist zu

wünschen, daß es in die hand aller kommt, die unseren
Reichspräsidenten verehren, und die seinen Geburtstag
am 2.10.d.J. festlich gestalten wollen. Für jede Seite

dieses außerordentlichen Mann-es wird Stoff geboten: für
Festreden, Ausführungen und Feiern jeder Art. Die genaue

Personalbeurkundung des Feldmarschalls setzt alle in den

Stand, sicher aus dem Vollen zu schöpfen und den 2. Oktober

zu einem wirklich nationalen Feiertage zu gestalten. 14.

TannenbergNalionaldenkmal. Vom Tannenberg-National-
denkmals-Verein E. V., Landesstelle Berlin-Lichterfelde, Ge-

richtsstr. 8b; G. 3 Lichterfelde 2244. —- Der Verein gibt
ein geschmackvolles heft heraus, das Abbildungen und Text
über das zu errichtende Denkmal enthält, und wirbt um

Spenden für dieses großzügig geplante Denkmal,« das von

allen Deutschen errichtet werden soll. Auf Postscheckkonto
Berlin Nr. 31496 werden Einzahlungen erbeten. 11.

Mavors, Taktische Grundlagen für das Feldheer. Von

H. G. O ntorp , Maj. im Genstb. Deil I. Verlag Mavors,
Arnheim, 1927. —- Ein handbuch für den Reserveoffz. als

Zug- und Komp.-Führer. Das handliche Werk enthält eine

Kriegsgliederung des Feldheeres, Grundsätze für Verteidi-

gung und Angriff, Siicherungsdienst, Nachrichtenmittel und

die im niederländischen heere üblichen Abkürzungen Aus

der Kriegsgliederung ersieht man, daß das niederländische
Feldheer aus 4 Gruppen zu 2 Divn. sowie 1 leichten Brig.,
2 heersesartLRgtrn und 4 Kraftfahrbatln. besteht. Die
Divn. verfügen über keine eigene Reiterei, Verkehrs- und

Sanitätstruppen, die der Gruppe unterstehen. Sämtlich-e
Nachrichten- und Pionsiereinheiten sind zu schwach, Flieger
und Flugabwehrwaffen sind nicht beim Feldheer organisch
eingeteilt, Panzesrwagen und Kampswagen fehlen voll-

kommen. Die Stärkenachweisung ist für alles Truppenteiilse
sehr genau und geht bis auf die kleinsten Verbände. Es

folgt eine Ubersicht über Schanzzeug, Leuchtmittel, Artl.

Mun., Marschtiefen und Marschgeschwindigkeiten. Nach ein-

leitender Besprechung der Verwendung der Jnf. und Artl.

folgt ein Abschnitt über die Verteidigung. Die niederländ.

Auffassungien decken sich im allgemeinen mit den deutschen.
Die Einteilung der Stellung erfolgt in Vorpostenstreifen,
hauptwiderstandsstreifen, an dessen Vorderseite die haupt-
kampfliniien, Artl.-Streifen und Reservestreifen. Die l.MG.
werden in der Verteidigung auf Lafette verwandt. Auch die

Grundsätze für den Angriff entsprechen dsen unserigen im

wesentlichen. Es werden Abschnittsbreite für Batl.- und

Komp.-Einsatz, der s.MG. und Beispiele behandelt. Das

Kapitel über Sicherungsdienst enthält Sicherung gegen
Flieger, Marschsicherung und Vorpostendienst. Dann folgen
Angaben über Erkundungsdienst und Meldungen. Jm Ab-

schnitt Nachrichtendienst werden alle neuzeitL Nachrichten-

kürzungen, die ein besonderes Studium erfordern, da sie so
kurz sind, daß die Klarheit sehr darunter leidet (z. B. A. B.
= Allgemeiner Befehlshaber, A.c. = Artl.Kdt·, A.G.T.
= Allgiemeiner Gesechtstrain). Am Ende des Büchleins ist
eine Tabelle der Truppenstärken eingeheftet, aus der her-
vorgeht, daß das Feldheer eine Gesamtstärke von 3700 Osfz.-
108 000 Mann, 21000 Pferden, 5000 Fahrzeugen, 2400

Kraftwagen, 800 Krasträdern u 20 000 (!i) Fahrrädern hat.
Dipl.-Jng. Wims Brandt, Li. a.D.

»Boiewoi Usiaw Pjechoky.«Teil II. 1927. (Jnfanterie-
Felddienst. Forts.) — Der Schützenzug. Angriffsbreite
des Zuges 150m-, Verteidigungsraum 500X500m. Jm

Angriff bewegt sich Zug im Komp.-Verbande bis zum
Kampfbeginn der Gefechtssicherung der Komp., wenn er

nicht selbst Spitzenzug ist. Bei Zerlegung in Unterabtlgn.
l.MG. vorn, schachförmige Gliederung. Zugführer führt
persönl. Richtungsgruppe· hat der»Zug eine osfene Flanke,
so bestimmt Zugführer eine Schiutzengruppe oder l.MG.

zum Flankenschutz. Musterbefehl sehr ausführlich, wohl
selten so eingehend möglich, da Vom Feinde und eigener
Truppe nicht so viel bekannt. ·JedeBewegung unds Stellung
den beiden MG. vorgeschrieben, ebenso den Schützen-
gruppen. Ausgangsstellung fur Sturm (Ataka) wird später
ergänzend befohlen. Der Zugführer ist hier beim l.MG.

Auch s.MG. des Zuges· Ist weit vorn. Ein in II. Staffel
eingeteilter Zug folgt mitnetwa 200 m Abstand (Schrapnell-
tiefe). Beste Schutzen laßt Zugführer auch über 400m

schießen. Etwa 400«m· vom Feinde ab muß Zugführer schon
ganz bestimmte Aufgabe vom Komp.-Führer haben (reich-
lich spät!) Vun gibt Zugführer endgültigen Sturmbefehl,
vereinigt Schutzengruppen meist nach einer Flanke, soll auch
schon Widerstandsnester des Gegners in der Tiefe kennen.

Befiehlt wieder·sehrausführlich und weit in den Feind
hinein. Setzt Signal zum Sturm fest, z· B. Rakete Führer
an der Spitze der Schützengruppen. Komp.-Führer kann

auch gemeinsamenSturm der Komp. befehlen, andererseits
dürfen Gruppenfuhrer aus eigener Jnitiatives stürmen. Beim

Mißlingen dses Angriffs möglichst Wiederholung Etwa zu-
geteilten Vatlg.-Gesch-ützengibt Zugführer bestimmte Auf-
gaben. Jn Verteidigung Aufstellung der Granat-

werfer zum Feuer bis 400 m vor vorderster Linie, z. V. zur
Verteidigung der MG.-Scheinanlagen. Gasalarm durch Ab-
brennen von Stroh usw. Gegenstoß auf Befehl des Zug-
führers, seines Stellvertreters, der die Stoßgruppen führt,
oder Initiative eines Gruppenführers. Auch Schützen-
gruppen werden zum Feuerkampf bestimmt: a) wenn be-
decktes Gelände dem Feuer der MG. zum Teil entzogen ist,
b) wenn das s.MG. des Zuges für ,,dolchstoßartiges«
Feuer bestimmt ist, c) zur Feuerunterstützung des Gegen-
stoßes der anderen Schützengruppen, d) zur Beschießung des

eingedrungenen Gegners vom hinterhang her, e) zum Ersatz
außer Gefecht gesetzter MG.-Tornisterflammenwerfer, wenn

zugeteilt, werden verwendet: a) vor den Schützengruppen
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für den Gegenstoß, b) auf den Flanken der Schützen-
gruppen für die Feuerunterftützung Die ausgewählten
Schützen suchen ihre Ziele zw. 500 unds 300m. Gegenstoß
am besten gegen Flanke des eingedrungenen Gegners. Ver-

bindung innerhalb des Zuges hauptsächlich durch Zeichen,
zur Komp. durchs Meldegänger, möglichst Fernsprecher. —

Bestimmungen für Schützenzug in Aufklärung und

Sicherung (Marfchsicherung, Gefechts- und Marschvor-
posten). Beim Vormsasrsch, besonders in Vorausficht eines

Gefechts, Verstärkung des Spitzenzuges (Poohodnaja
sastawa) durch f.MG., unter Umständen einzelne Batls.-

Geschütze.Abstand der folgenden Abtlg. nicht über 2km

(s.MG.-Wirkungsweite). Als Gefechtssicherung Zug eben-

«falls nicht über 2 km vorgeschoben. Beobachtungspoften,
Späher, versteckte Wachen (Ssekrety) vorgefchoben. Als

Feldwache (St0roshewaja Sastawa) stellt der Zug Uffz.-
Posten (Polewyje Karau1y), 1 bis 2 Schützengruppen stark,
aus. Von diesen Doppelpoften. Die Feldwache kann auch
hier wieder Ssekrety (2 bis 3 Mann) ausstellen.

K. Dieterich.
Die militärifchen Bestände des Preußischen Geheimen

Staatsarchivs und ihre Bedeutung für die Personen-
und Familisenforfchiung Von str. Wilhelm Rohr.
Heft 7 der Flugschriften für Deutfche Personen- und

Familiengeschichte. Zentralstelle Leipzig, 1927. —- Ver-

fasser schildert zunächst die Verhältnisse bei Aus-

bruch des Weltkrieges wie nach dem Versailler Dit-
tat: Das Archiv der Geheimen Kriegskanzlei, das Geheime
Archiv des Kriegsminifteriums, das Kriegsarchiv des Großen
Generalstabes. Es lohnt den Wandel der verschiedenen
Archive zu verfolgen, um Forschungen mit Sicherheit aus-

führen zu können. Besonders reich-hastig find die Bestände
des Preuß. Geheimen Staatsarchivs für Offiziere der
alten preuß. Armee. Auch für die Zäglinge der Kadet-

tenanstalten fließen die Quellen reichlich. Eine alte

Stammlifte der Berliner Kadetten reicht von 1717 (dem
Gründungsjahr)bis 1840. Sie umfaßt nahezu 9000 Kadet-

ten nebst 1000 Pensionären. Die Liste enthält eine ziem-
llch genaue Personalbeurkundung der K«adetten, so auch den

eimatsort; der 1:1. Band von 1792 ab gibt noch genauere
Auskunft (Geburtstag, Stand des Vaters, Geburtsnamen
der Mutter, ob die Eltern z.Zt. des Eintrittes noch am

Leben waren). Seit 1840 liegt ausgezeichnetes Material
Vor in den sogenannten Rezeptionsakten, letztere reich-en bis
1920 und enthalten rund 20000 Stück. Für Familienfor-
ichungensind diefe Akten ganz besonders wertvoll. v. A

Die deutsche Seemachi. Mit einem Geleitwort von Vize-
Udmiral v. Trotha. SüddeutschieMonatshefte, München·
Heft 8. 24. Jahrgang-, Mai 1927. Vierteljährlich 4 RM.,
Emzelheft1,50 RM. —- Wie feine Vorgänger ist auch diefes

eft eine bedeutsame Erscheinung. Es bringt eine große
eihe von Erzählungen aus bedeutenden Federn, die den

Beweis geben für dass Wiedsererwachen unseres Strebens
uber See. Möchte das Heft helfen, den Willen zur Einheit
klklrzu erfassen und weiter zu entwickeln. Aus dem Inhalt
eten hervorgehoben: Versailles und deutsche Seegseltung,
MiiitäkischeAufgaben der Manne, Wissensch-aft·1icheTätig-
keit, Schwierigkeiten des Krisegsschiffsbaues, Uberfeewirt-
lchaft, Ausland-sfahrten und handieisschiiffahrt 20·

Der kavallerifi. Von Major Benary. 2. Auflage·
erlag »OffeneWorte«, Berlin W 10, Vendlerftraße. Preis:

4,50 RM. — Wurde die 1. Auflage 1923 von allen berit-
teUen Truppen lebhaft begrüßt,-so wird die erweiterte Neu-

m1·flagevon 1927 nicht minder freudige Aufnahme finden-
Ste»bildet für den jungen Reiter, dem nicht alle Dienstvor-
Ehtlftenzur Verfügung stehen, ein gutes Mittel zum uner-

laßJichenSelbstunterricht, denn wer sich nur mit dem be-

9ngt, was ihm dienstlich geboten wird, und nicht strebt
durchSelbststudium feine Kenntnisfe zu erweitern, wird nie

en Durchschnitt überragen. Der neue ,,Kavallerist« ist
Wesentlicherweitert und reichlicher mit Bildern ausgestattet,
ohne dabei den Umfang von Hubes »Jnfanterist« zu er-

kekchen Der Dienst der Kavallerie ist so vielseitig, daß es

großter Beschränkung bedarf, den Stoff in einem Buch zu

behandeln. Diese notwendige Beschränkung bringt es mit

sich, daß manches nur in großen Zügen behandelt werden
konnte. Dem Verfasser ist es aber gelungen, das Wichtige

vom Unwichtigen zu unterscheiden. — Es bleibt zu erwagen-
ob die 3. Auflage — die 2. Auflage wird in kurzer Zeit
wieder vergriffen sein — fich nicht auf die rein kavalleriftischen
Stoffe beschränken soll und alles, was die Kav. mit der Jnf.
gemeinsam hat, dem Unterrichtsbuchs der Jnfanterie über-

läßt, das doch auch in der hand der meisten Kavalleristen
ist. Diese Arbeitsteilung würde es ermöglichen, die kavalle-

ristischen Stoffe so ausführlich zu bearbeiten, daß das Buch
dem jungen Kavalleristen ein voller Ersatz für die Dienst-
vorschriften sein könnte. -—r——

Regimentsgefchsichten und kriegserlebnisfe. Ref. Felder
Rgi. Nr. 66. Bearbeitet von Obrstlt. a. D. Wilhelm G ro o s.

Mit 30 Karten und 111 Bildern. 340 S. Verlag Gerhard
Stalling, Oldenburg. Jm Dez. 1914 aufgestellt, kämpfte das

Rgt. fast zwei Jahre lang gegen rufs. Übermacht(Mafuren,
Kowno, Wilna, Smorgon, Narodzsee) und dann ebensolange
im Westen im Artois und in Flandern, vor Verdun und in
der Champagne, in den Argonnen und bei Reims. Alle diese
Kämpfe finden lebendige Wiedergabe. Eine vollständige
Ehrentafel und eine Übersichtüber die- Kriegsauszeichnungen
beschließen das Buch, das dem Besitzer nachahmenswerter-
weife die Möglichkeit gibt, auf freigelassenen Seiten sein per-
persönliches Erleben niederzuschreiben· — Sanitäter. Streif-
lichters aus dem Wirken des San. Korps im Weltkriege. Be-
arbeitet von Ob. Gen. Arzt a.D. Dr. Paul Musehold.
Mit 12 Bildtafeln und 3 Skizzen. 268 S. Preis: 6 RM.

Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. Dies Werk, das Ein-
blick gewährt in den gewaltigen Umfang militärärztlicher
Arbeit, darf allgemeines Interesse beanspruchen. 36 Auf-
sätze voller Spannung und Erleben künden vom Sanitäts-

dienft in Front, Etappe und heim-at, erzählen vom San.-
Soldaten der Komp. bis zum Feldsan.-Ehef auf allen Fronten
in Europa, Afien, Afrika, auf dem Meere und in den Ko-
loniens. Das Buch foll helfen, die Mittel aufzubringen für
ein Denkmal des San. Korps, dessen stilles, fegensreiches
Wirken dankbaren Widerhall in deutsch-en Herzen gefunden
hat. Diesem Danke tätigen Ausdruck zu leihen, follte eine

Ehrenpflicht sein. — Die Front im Spiegel der Seele. Von

Erich Limp ach. 110 S-. Preis: kart. 2 RM. Verlag Erich
Matthes, hartenstein i. Erzgeb. Dem Ruhm des Grauen
heseres ist dieses Büchlein gewidmet, defsen Taten unver-

gänglich sind. Der Verfasser hätte seinem Werke keinen

besseren Titel geben können· hie-r ist nicht diie Rede von

Strategie und Taktik, hier spricht ein Frontkämpfer von

seinem inneren Erleben und die Erinnerung an eine grau-
same, harte, aber glorreiche Zeit hat ihm Worte gegeben,
die im herzen des Mitkämpfers Widerhall finden werden,
die aber gerade auch diejenigen-, denen- es nicht vergönnt
war, mitzukämpfen, packen und bewegen. Man legt das

Buch still aus der Hand, hat man doch»1en:esGeistes hauch
verspürt, der Deutschland unüberwindlichmach-te. —- Vor
Verdun. Ernst-es und heiteres in Wort und Bild. Von
Maj. a. D. Erbselding Mit 2 Skizzen und 52 Bildern.
200 S. Jn halbleinen 6 RM.« Ehr. Belser A.-G. Verlag,
Stuttgart. Die Schilderungen sind unter dem- unmittelbaren
Eindruck der Schlachten um«Verdun entstanden, sie find-en
ihr-en höhepunkt in der Wiedergabe der Kämpfe um die

höhe 344. Man erlebt die heldentaten deutscher Truppen
vor den Wällen Verduns inmitten der Feldgrauen, deren
Leiden und Freuden fesselndbeschrieben werden. Ein wert-
volles Erinnerungswerk fur die ehem. Verdunkämpfer, dar-
über hinaus aber ein Werk, so recht danach angetan, dem
kommenden Geschlecht die Erinnerung an die heldentaten
deutscher Truppen wachi zu erhalten. 22.

Grundriß der Wirtfchaftsgesographie. Von Prof. Karl
o. d. Aa. 8. Auflage. 152 S. Preis: kart. 2 RM. Ver-

lag: B. G. Teubner, Berlin u· Leipzigz—- Die. hohe Auf-
lagenzisfer zeigt, ein wie starkes Bedurfnis nach einem Buche
besteht, das unter Voraussetzung »derallgemeinen erdkund-

lichen Kenntnifse die Zusammenhange zwischenNatur und

Wirtschaft aufdecken und klare Einsicht in die Große und
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Weltstellung Deutschlands vermitteln will, Um so Erkenntnis

dessen zu wecken, was uns Deutschen verloren ging, aber

zugleich den Willen zu stärken, an dem Wiederaufbau mit-

zuarbeiten. Zahlreiche statistische Angaben und Schaubilder

erhöhen den Wert des Buches, dessen Studium zur Veran-

schaulichung und Vertiefung der weltwirtschastlichen Be-

ziehungen warm empfohlen werden kann. 22.

Einführung in die Bürgerkunde. Von Margarete
Treuge. 6. Aufl., 287 S. Preis: geb. 4,20 RM. Ver-

lag: B. G. Teubner, Berlin u. Leipzig. — Die Stosfülle
zwang die Verfasserin zur Beschränkung auf das Wesent-
liche, in der Beschränkung aber enthält das Buch in knapper
Form alles Wichtige. Einem Überblick über die Entwicklung
des Staates folgt eine Darstellung des Deutschen Reiches und

seiner Verfassung. Länder und Gemeinden als Teile des

Reiches, Rechtsleben, Finanzwesen, Deutschland unter den
Weltvölkern (hier wird in 14 Seiten das heerwesen unter

Hervorhebung der Bestimmungen des Versailler Diktates ge-

streift), die politischen Parteien und die Stellung der Frau
im Staat und in der Gemeinde werden in besonderen Ab-

schnitten behandelt. So wird das Buch seinen Zweck, eine

Einführung in die Bürgerkunde zu geben, voll erfüllen und
das Verständnis für die großen Zusammenhänge staatlichen
Lebens vertiefen helfen. -t-

Lehrgang der Geschäfts- oder Diktatschrift nach der deut-

schen Einheitskurzschrifi. Vearbeitet von Rektor Fried-
g e n und Dr. J o h n e n. 69 S. Preis: 1,20 RM. heckners
Verlag, Wolsenbüttel. — Dieses besonders für den Geschäfts-
und Verwaltungsstenographen bestimmte heft setzt eingehende
Kenntnis der Reichskurzschrift voraus, aus der die Geschäfts-
schrift sich aufbaut, die in der fast unübersehbaren Fülle
ihrer Kiirzungen und Regeln eingehende und übersichtliche
Darstellung erfährt.

«

-t-

Sport, Sporttrieb, Sporlbetrieb. Roman von henry
hoek 223 S. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis:
geh. 3,50, geb. 5 RM. — Sport ist ein Kennwort unserer
Zeit. Aber gerade deshalb wird häufig von Sport ge-
sprochen, wo es sich im Grunde um ganz etwas anderes

handelt. Den. Begriff des Sportes zu erklären und streng
zu scheiden zwischen Sport und Sportbetrieb, ist ein un-

bestreitbares Verdienst dieses slott und fesselnd geschriebenen
Buch-es. Dem Verfasser ist Sport zum inneren Erlebnis

geworden, so gibt er in seinem Buche, eindringend in das

Wesen des Sportes, eine Lebensaufsassung und Welt-

anschauung-, wobei er den Einfluß des Sportes aus die heu-
tige Kulturwelt erfaßt. Dabei kann es natürlich nicht aus-

bleiben, daß man dem Verfasser nicht in allem zu folgen
vermag, so sind seine Ansichten über Frau und Sport zu

starr. Aber seinen starken Deutungswillen auf einem Ge-

biete, »das wunderbar und seinem tiefsten Wesen nach un-

erklärlich ist, wie jede Naturerschieinung«, empfindet der

Leser als Anregung und befruchtend, »denn die Verschie-
denheit des Standpunktes und der daraus folgenden Be-

trachtungswesise des Lebens und der Lebensäußerung
anderer machen dies-es Leben erst bunt und schillernd und

wert, es zu leben«.
s 2.

Wandern, das heißt Leben! Von deutscher Wanderlust.
Gedichte und Aussprüche gesammelt von M. S elter. Ver-

lag Wilhelm Stollfuß, Bonn. Preis: geb. 1,20 RM. —

Dieses kleine Buch sollte beim Wandern als der rechte Weg-
gefährte mitgenommen werden. Viele unserer schönsten
Wanderlieder sind in ihm enthalten, welche die Freude an

der Natur und ihrer Schönheit in allen Jahreszeiten, zu
allen Tageszeiten besingen. Mitten im Wandern, bei kurzer
Rast einen Blick hinein in das Buch, Und die eigene Stim-

mung wird schönstenWiderhall in unserer deutschen Dichter
Worte finden. 25.

1. Das Wenfchow-Relief im Unterricht nebst Erläuterungen
der Berliner Typenreliefs. Von Dr. ErwinsKalischer,
Studienrat am Sophien-Gymnasium zu Berlin. Berlin 1927,
Bildwart-Verlagsgenossenschaft G. m. b. h» Berlin.

2. Vereinigte Hochbildgesellschaft m.b.H. und Karto-

graphische Reliefgesellschaft m.b.h., München, Ludwigstr.8.
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Beide Schriften handeln vom Wenschow-hochbilde. Jm
Weltkriegke machte sich bald, namentlich unter den ständigen
Verhältnissen des Stellungskrieges, das Bedürfnis nach
Hochbildkarten fühlbar. Jn der Front half man sich durch
Ausschneiden der durch die Schi.chtlinien gebildeten Flächen,
um so mit großer Mühe unter Zerschneiden und Aufein-
anderkleben vieler Karten mühsam eine Reliefkarte her-
zustellen. Durch das Wenschow-Relief ist es möglich, ohne
zeitraubende Vorbereitung durch Prägung hochbildkarten
herzustellen,die außerordentlich vielseitig verwendbar sind.
So·s1nddie Berliner Schulen bereits mit diesen Wenschow-
Reliefs ausgestattet TypischseGeländeflächen können so beim

Unterrichtleicht mit dem Auge erfaßt werden, wie: Frei-
burg-Sud, Ea«ub,Gillenfeld, Gemünden, Altenstadt, Chorin-
Oderberg, Muggelberge u. a. Außerdem eignet sich das

Verfahren auch sur körperliche Darstellung vieler anderen

wichtigen Lehrzwsetgeder allerverschiedensten Art, so z. B.
fur Röntgenolog1e, Schädlinge in der Natur, medizinische
Zweige aller Art von der Anatomie bis zur Anwendung bei
allen Krankheitsformen.
Militärisch ist hier der alte brave Sandkasten durch ein

neuzeitlichesUnterrichtsmittelbester Güte ersetzt. Es wird-
leicht sein, z.B. Kriegsspielpläne aller Art in diesen Reliefs
herzustellen und so das Kriegsspiel lehrreicher zu gestalten,
als es auf ebenen Karten möglich wäre. Beide oben-

genannte Schriften gebenlAuskunft über die außerordentlich
vielseitige Verwendungsfähigkeit dieser-neuen Methode. Es-

ist sehr zu empfehlen, genauen Einhlickzu nehmen. 11.

Das Nelz Luzifers. Roman von Otto Pietsch. 390 S.
Verlag Quelle öx Meyer, Leipzig. Preis: in Leinen 6RM.
— Dies Buch darf in keiner deutschen Bücherestfehlen. Dem
einzelnen ist es nicht gegeben, durch die ungezählten Bände-
und Aktenwerke über den Ausbruch des Krieges sich hin-
durchzufinden. hier hat er ein Buch von atemraubender
Spannung und erschütternder Wahrhaftigkeit, das die
Schicksalsmonate des Jahres 1914 mit ungewöhnlichem
Könnenund gewaltigem Griff erstehen läßt, das ihn hinein-
führt in das große Weltgeschehen und die geheimen Netze
europäischer Kabinettspolitik, das mit ungetrübtem Blick die

wahren Triebfedern der Ententepolitik bloßlegt und zu
seinem Teil dazu beiträgt, der geschichtlichenWahrheit zum
Siege zu verhelfen. Man kann nur« wünschen, daß dieses
einzigarstige Buch, das allein durch die Kunst seiner Dar-
stellung als Meisterwerk der Erzählungskunstanzusprechen
ist, gebührenden Widerhall im deutschen Volke finden möge.
Es geht einen jeden an und jeder sollte es lesen. 22.

K. Dahms: Der Große Krieg aus der Frofchperfpektive.
Kriegserinnerungen eines Kompanieführers dser Jnfanterie.
B. Behrs Verlag (Fr.Fed-dersen), Berlin und Leipzig 1927.
200 S. Preis: geh. 5 RM., geb. 6 RM. — Der Untertitel
charakterisiert den Jnhalt des Buches besser asls der auf dem
an sich geschmackvollenUmschlag goldgeprägte haupttitei.
Der Verfasser —- sesines Zeichens Philologe — kämpfte in
den«Reihen der Regimenter R.J. R.83 u. 252 sowie J. R. 467

’

auf dem westlich-en und östlichenKriegsschauplatze Einfach
und schlicht ist seine Darstellung, bei der allerdings vermieden

wird, auf die großen Zusammenhänge einzugehen. Ein
Kriegserleben entsteht vor den Augen der Leser, wie es so
viele Frontoffiziere durchgemacht haben. Besonders bei den
Mitkämpfern der erwähnten Regsimenter wird das Buch
sicherlich viel alte Erinnerungen wecken und von ihnen mit
besonderem Interesse gelesen werden. 60.

Joachim Nettelbecc Von Hermann Klaje. Mit 5" Bild-
nissen und eine-m handschriftendruck. Kolberg 1927. E. F.
Postschie Buchdruckerei und Verlag G. m. b. H. Prei-:
6.50 RM. —- Schon des öfteren hat der herr Verfasser
interessante Neuheiten über seinen helden Nettelbeck ver-

öffentlicht. Jm vorliegenden Buch bringt ier uns als Er-

gebnis langjährigen Quellenstudiums und umfangreichen
Schriftwechsebs die Beschreibung eines djeutschen seiden-

Verbreitet das Militär - Wochenblatt im

Freundeskreiset
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lebens vorbildlicher Art. Zur Ouellenkritik sind dem Buche
angefügt: Eigenhändige Schreiben Nettelbecks u. a., Archi-
valien, gedruckte Quell-en und Literatur. Verfasser begleitet
Nettelbeck auf seinem abenteuerlichen Leben von Jugend an,

zur See, in mehrfachem Berufswechsel, bis zum hohen·Alter.
Den höhepunkt der Beschreibung bildet Nettelbecks Tatigkeit
während der Belagerung Kolbergs 1807 unter Lucadou und

an Gneisenaus Seite. Seine ungewöhnliche Lebenskraft ge-
stattete es ihm, mit 75 Jahren zum drittenmal zu heiraten

zund mit 76 Jahren Vater eines Töchterchens zu werden.

Der Leser folgt der Beschreibung mit warmem Interesse bis

zum Tode Netteslbecks mit 85 Jahren. Möchte dieses Buch
die Beachtung finden, die es verdient. Unserer Zeit tate

Vertiefung in das Wirken eines so urdeutschen, charakter-
vollen Mannes, wie es Nettelbeck war, wirklich-Anatckv. ro .

Der Makedonische Studentenvereim Bln.-Eharlottenburg,
Pestalozzistr. 83, 11 l., der für die Unabhängigkeit eines

zwischen Serbien, Bulgarien und Griechenland aufgeteilten
Landes mit flammender Überzeugung eintritt, versendet
Flugschriften., die erschütternden Einblick in die die-n Make-

doniern gegenüber angewandte Schreckens- und Entnatio-

nalisierungspolitik gewähren. -o-

Deutsche Treue, Nr. 32 (11. 8.): Zur Feier d. Verfassungs-
tages. Lernt vom Feind. Was lehrt uns Wien? Kav.-
Div. oder Motorverband? —- Deulsche Soldatenztg.. Nr.15

(1().8.): Vom dtschn. Lied. Ein unheimlicher Adjutantenritt
(Maj. a. D. Kaiser). Morgenrot, Morgenrot (Maj. a. D.

Buhle). Osterfahrt in Süddtschld Die Frliedensresolution
vom 19.7.17. Der dtsch-.-schwed. Offz.-Fünfkan·ipf. — Der

Stahlhelm. Nr. 33 (14.8.): Tanz auf dem Vulkan. Die Er-

eignisse von Orchies (Oblt. a, D. Dr. Werner Blankenstein).
Poincare und Elsaß-Lothringen. Die Pflicht des Front-
soldaten. Erziehung zum Staatsbürger. Kleinkalib-erschiießen.
24 Stunden Großkamps. Die Wiedereroberung Ostgaliziens
(Genmaj. a. D. hugo Kerchnawe). —- öslerr. Wehrzeitung-
Nr. 32 (12.8.): Rathaus und Ausland. Rheinlandfrage und

Anschluß. Die engl. Luftmanöver. — Welt und Wissen,
Nr. 33 (Aug.): Der moderne· Tanz. Leben der Peons in

Südamerika. Das Luftreich und das Wetter. Das dtsche.
Krebsmeer. Zur Frage der Züchtsigung in der Schule. —

DeutschesAdelsblail, Nr. 23 (11.8.): Frauenart und christl.
Gewissen. Die dtsche. Frau der neuen Zeit. Friedr. Lien-
hard als Künder dtschn. Frauentums. Die Frauen von

Schloß Tegel. Aus dem Leben dtschr. Fürstinnen. Das
Haus der Droste in Meersburg. —- Poliiische Wochenschrifi,
Nr. 32 (11.8.): Die Kreuzzeitung und der-Anschluß Ge-

flügelzuchtals Siedlungsaufgabe. - Posln. Jmperialismus. —

Rundschau, Nr. 33 (13.8.): Arbeit und Qualität. Das

Marine-Ehrenmal. Der König stirbt (17. 8. 1786). Wie
dle Mayenave an den Dtschn. Orden kam. Reise an das

leer· Der m«eckl. Bauer und seine Wohnstätte. Jlse (No-
Velle von hermsdorf). Der wandernde Stiefel (Märchen von

Jna Engelbrecht). Einkehr in Eltville (Skizze von Karl
Maria v. Randel). —- Kyffhäuser, Nr. 32 (14. 8.). — Deutsche
Wochenfchau,Nr. 33 (14. 8.): Jüd. Kampfesweisen. Die

dtfche Studentenschaft und das Erbe des Weltkrieges. An

dendtsch-n. Frontsoldaten. — Der Rundbrief. Nr. 8 (Aiig.):
Fritz Andre gestorben. — Gewerkschafii Pressedienst (9.,
·12-8.):Die Gymnastik als neue Aufgabe der Angestellten-
1Ugend. Ksulturausstellung »Das junge Dtschld.« in Berlin.
— Der Schild, Nr. 32 (8.8.).

-- 22.

Verschiedene-i
Das junge Deutschland. Mit einer bislang nicht dage-

Weienen Geschidssenheit tritt in diesem Jahr-e die deutsche
Ugend, vertreten durch fast 100 dem Reichsausschuß der

eutschen Jugendverbände angeschlossene Bünde mit mehr
als 4 Millionen Jugendliichem vor die Offentlichkeit und for-
Pert deren Aufmerksamkeit für die Lage und den Willen der

IUngen Generation durch eine groß angelegte Ausstellung:

- Menschheit zu bessern.

»Das junge Deutschland«,die vom 12. 8. bis 25.9.1927 im

SiZloß
Bellevue in Berlin stattfindet.

n drei großen hauptabteilungen baut sich die Ausstellung
auf. Auf Grund des Zahlenmaterials des Statistischen
Reichsamtes wird zunächst ein Überblick über Zahl, Gliede-

rung und Verteilung der Jugend zwischen 14 und 21 Jahren
gegeben. Vom allgemeinen zum besonderen weitergehend,
folgen Darstellungen über die Erwerbs- und Be-

rufsbedingungen, Fragen der Berufsbera-
tung und der Berufsschule, die Wohnungs-
frage.und den Gesundheitszustand der Ju-

g e n d l i ch e n. — Die zweite Abteilung dient fast ausschließ-
lich der Werbung für den Freizetitgedanken
Dem Wandern, den Leibesübu.ngen, dem Ju-
gendheim- und herbergswesen sowie der Frage
der Erwerbslosigkeit sind besondere Räume ge-
widmet. — Die dritte Abteilung führt den Namen »Vom
Kulturwillen der deutschen Jugend«. Jn ihr
kommt vor allem die J u g e- n d b e w e g u n g zu Worte.

Jhre Stellung zur Gesellschaft, ausgedrückt durch ihr Be-
muhen um eine neue Sinngebung des Berufes, der Familie,
der Sittlichkeit, des politischen Lebens; ferner ihre Bestre-
bungen auf dem Gebiete der Musik, der Jugendbühne, des
Tanzes, der Literatur, der bildenden Kunst, der hand-
wesrkskiultur,des Jugendfestes usw. geben den Stoff für
diesen Teil der Ausstellung ab. — Um möglichst weiten
Kreisen das Ausstellungsmaterials zugänglich zu machen, ist
vorgesehen, vom herbft d. J. ab die Ausstellung durch die
größeren Städte Deutschlands wandern zu lassen. esuch
der Ausstellung tägl. von 9 Uhr vorm. bis zum Eintri t der
Dunkelheit. Eintritt für Jugendliche 0,30 RM., für Er-
wachsene 1 RM. Anfragen: Unterkunftsamt der Ausstellung
»Das jung-e Deutschland«,Berlin W52, Schloß Bellevue.

M.Jidac-Lsiongri2fz.Jn Luxemburg tagte vor einiger Zeit die
Fidac (Fssdårationinteralliåe des anciens combattants)
unter Teilnahme deutscher, österreichischer,amerikanischer,
belgische-r,franzosischer, italienischer, polnischer, rumänischer,
englischer,»tschechoslowakischerund südslawischer Delegierten.
Die zweitagigen Verhandlungen brachten zum ersten Male
die einstigenGegner zusammen an den Verhandlungstisch.
Der Pras. Heraud betonte in seiner Begrüßungsansprache,
daß die Fidac den Gedanken der Gerechtigkeit und des

Friedens vertrete, jeder Politik fernstehe, die persönliche
Uberzeugung des einzelnen achte, aber der Welt feierlich
verkunden wolle, daß die Leiden, die unsere Generation im

letzten Kriege durchgemacht habe, sich für unsere Kinder
nicht wiederholen dürften. Der deutsche Reichsbanner-
vertreter Erohn glaubte folgendes ausführen» zu müssen:
Wer der Toten, der Tränen und der Wunden, der Leiden

und-der Opfer des Weltkrieges gedenke, müsse den un-

erschütterlichenWillen haben, dafür zu arbeiten, daß die
Erinnerung an dies-e Prüfungszeit dazu diene, das Los der

Die Opfer des Krieges hätten nur

dann Sinn, wenn sie dazu führten, dem Friedensgedanken
zum Siege zu verhelfen und den«Krieg zu beseitigen. Wirt-
schaftlich hingen alle Länder voneinander ab, deshalb müßten
die Feinde von einst die Mitarbeiter von morgen werden
und mit daran arbeiten, daß die zwischen den Völkern be-

stehenden Mißverständnissesich zerstreuten. Dazu gehöre,
daß jeder die Rechte und Freiheiten des anderen achte. Die
deutschen Republikaner wünschten entsprechend der Ver-

fassung von Weimar, daß Deutschland mit der ganzen Welt
in Frieden lebe und daß·aus diesem Frieden mit der Zeit
Freundschaft werde. Bei dem größten Teil der Deutschen
habe der Gedanke des Friedens unleugbare Fortschritte
gemacht, allerdings gestalte die sich in die Länge ziehende
Rheinlandbesatzung die Arbeit für eine moralische Abrüstung
schwieriger. Auch der österreichischeVertreter meinte, daß
90 vh. des Volkes friedlich gesonnen seien, es aber noch
inehr sein würden, wenn dem Anschluß an Deutschland nicht
entgegengearbeitet würde. Der Franzose bewährte den fran-
zösischenPazifismus, wie er ihn auffaßt, sogleich dadurch,
daß er meinte, es sei unnötig, eine Befreiung der Rhein-
lande zu fordern, solange in Deutschland einflußreiche
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Männer eine Lossagung vom Dawesplan propagierten. Vom

Mißtrauen könne man nicht gleich zum blinden Vertrauen

übergehen. Es müsse eine Zwischenstufe, die des kontrol-
lierbaren guten Willens, geben. Frankreich sei von jedem
Jmperialismus und Militarismus weit entfernt, aber Sich-er-
heit und Abrüstungsgedanke (den man in Frankreich aller-

dings mißachtetl D. Red.) forderten diie Besatzung (!). Und
als man schließlich als Konferenzergebnis eine Friedens-
resolution annehmen wollte, wurde der Widerstand der

Deutschen, das Versailler Diktat als hauptsächlich zu achtende
Rechtsgrundlage anzuerkennen, in einmütiger »Entente«
niedergerungen, d. h. der Kongreß erklärte einmütig, »daß
die internationalen Beziehungen auf der Achtung der Ber-

träge aufgebaut seien, und daß er jeden bewaffneten An-

grisssversuch mißbillige«. Was auf dasselbe hinauskommt.
Ob die deutschen Vertreter sehr stolz sind auf das, was sie
in ,,Zusammenarbeit« mit den Ententekollegen erreicht
haben? Man darf es befürchten. 22.

Kriegsgedenktag in England. (,,Morning Post« frischt die

Kriegshetze auf.) Die Zahl der Erinnerungsartikel in den

Zeitungen ist am 4. August auffallend klein und, soweit sich
feststellen läßt, enthält nur der Leitartikel der ,,Morning
Post« Bemerkungen, die an die Stimmung aus den Kriegs-
jahren erinnern. Der damalige Kriegsberichterstatter des
Blattes erzählt von dem Eindruck der englischen Kriegs-
erklärung in Nordfrankreich und sagt, nur derjenige, der,
wie er selbst damals, die Vollendung gesehen hat, mit der
die deutsche Armee für alles, insbesondere für das Nie-
derbrennen von Städten, ausgerüstet ge-
wesen sei, könne sich einen Begriff davon machen, wie nahe
die Deutschen daran waren, die Zivilisation des westlichen
Europas zu vernichten. (Schlesische Ztg. 391 vom 4.8.27.)

Aulosahrten für Schwerkriegsbeschädigte. Der Freiburger
Automobilklub lud alle Schwerkriegsverletzten Freiburgs zu
einer sonntäglichen Autotour durch den schönenSchwarzwald
ein, die bei allen Teilnehmern große Begeisterung erweckte,
zumal die Schwarzwälder in der Ehrung und Bew-illkomm-

nung ihrer Gäste wetteiferten. — Die im Berlage von

Ringier 8z Eo» Freiburg i. Br. erscheinend-e illustrierte Tief-
druckzeitschrist »Die J.Z. 20 Psg.« veröffentlicht in ihrer
neuesten Ausgabe Nr. 32 eine Seite interessanter Bilder von

»

dieser Autosahrt mit dem Aufruf: ,,Sorgt für unsere
Kriegsbeschädigten!«— Man kann nur wünschen, daß der

Freiburger Automobilklub recht viele Nachfolger finden
möge· R.

Vom alten Grafen Haeseler. Bekanntlich war der Komdr.
Gen. XVL A.K. Graf haeseler in Metz unermüdlich im

Felddienst tätig und stand im Rufe, alle dazu heranzuziehen,
die er erreichen konnte. So reitet eines Tages ein Stabs-

ossizier in der Umgegend von Metz aus, als er« sich plötzlich
ganz in der Nähe einer vom Komdr. Gen. abgehaltenen Be-

sichtigung sieht. Schnell entschlossen gibt er seinem Gaul die

Sporen und braust —- Richtung Metz —- davon. Nach
kurzer Zeit hört er hinter sich Galoppschlag. Er legt in der

Gangart zu, der Verfolger desgleichen. Endlich hält der

Stabsofsizien vor einem der Metzer Tore, und von rückwärts

prallt ein Dragoner auf schaumbedecktem Rasse aus ihn. —

Stabsoffizier: ,,Mann, was wollen Sie eigentlich von mir?«
— ,,Exzellenz haben befohlen, ich soll eine Volte um den

herrn Oberstleutnant reiten.«
Bei einer anderen Besichtigung fragt Graf haeseler einen

Mann: ,,Liegt jener Berg dort in Frankreich oder in

Deutschland?« — Antwort: »Ja Frankreich, Euer Exzel-
lenz!« — Der Gras: »Wie kommen Sie denn darauf?« —-

Der Mann: ,,Euer Exzellenz, wenn er in Deutschland läge,
. dann wären wir schon druff gewesen«

.

R.

Ansragen können nur gegen Einsendnng von
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung.

OffiziersundTruppenvereinigungeuI
Nachrichtenblätter sandten ein:

Leib-Gren. R. 10·9, Nr. 8 sAug.). I. R. 452, Nr. 8 (Ang.).
R. u, Nr. 7x8 (Juli-Aug.). Fuße-. R. 20, Nr. 29 (Aug.).
Kurze Belanntmachungen kostenlos. Einsendung möglichst d r ei W o ch e n

Ak StegsderZusammentnnft erbeten.
b ürznngem e ochentage u. Daten be iehen ich stets auf den la enden

Monat. Mo·=Montaa; Di.=Dienstag: Mi.=I-Liittwoch;Do.=D:)1fnnc-rs-
tag; Fr.=:Freitog; Snbd.=Sonnabend; Snt .=Sonntag; — abds.=
abends-; de. Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; atl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krat· V. H.=Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Cbausseeftr. 94.
Da das LandwehrsKasino im Juli und August geschlossen ist, fallen die

E tm hier-TätergufgeführtenZusammenkünfte aus.

hem. i. d. h. reusz. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi.. 8,30 abds.,
Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche·

76. Res. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behreustr.
2.Garde-R. z.F.: Berlin, 2. Di» s abds., Nati. Kl.
Gren. R. s: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgu V. H.
de. J. R. s: Berlin, 8., 8·abds.,Tucherbräu, Friedrichstr. 100.
Gren. R. 9: Berlin, .2.Mi» 8 abds., de. Kas. (Rittm. a. D. v. Trotha,

Berlin-Halensee, Friedrichsruher Str. 11.)

gren.Y.II: BerlinYIÄZZOZabld;3.,de. Kas.
ren. . 2: er in, . ., a s» Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche

R. » R. LI: Halle, 2.F1-·--Rats-schenke An r.: tm. a. .

-

Brandenburg a. H» Kutka 14-)
( sch Hp D Dahlmanm

J. R. 28: Berlin, 2. Mi» 8 abds.. Rest.Lichmann. Bülowstr.108.
s. R. 31x Kieh 2. Do., 8 abds., Hotel Brunswitcr Hof, Adolfstr· 5.

3ü’H-R25233;V2;"1i"-Mi- TZFDTHsNRH»kl-. . . : er in, . -. , CI
«

-, e ngold Ma a oni aal. reslau,
2. Di» s abds., Schultheiß, Schwecdnitzer Str. 32.

h g s B

Füs. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., de. Kas. (Wenn Sntg., am 11.)

FaktRz339Berlin, s. 9. 27- 8 Abds«- Hnths Weinstuben, Potsdamer
se rane .

Sächs. Ers; J.R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abdöspMün euer o , Lan e Str-
Alt I. R. dis: Detmold, 2. Di., 6 nachm-- RessDUkcei

ch H f g L

Füs. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenbofer, Dammtorstr.
I. R. 77: Celle, 2. Snbd., 8 abds., Celler Hof.
I.R. 78, R. I. R. 92: Berlin, 2.D1.,»7,30abds., de. Kas.
J. R. 81: Kassel, 2. Do» 8 avds., Ehrlich, Karls-plus ,1·
J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., de. Kas» Mönckebetgstn18.
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., s abds.,·Schneider,Kl. Kornmartt 19.
J. R. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaststcitte Nettelbeck, Kleiststtx 18.
J. R. 104: Chemnitz, Z. Do., 8 abds., Eintracht
I. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., LdW— Kas-
s. R. m: Berlin, 2. Mo., 8 aods·, me Kas, »

J. R. ji«-: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Munchn Lowenbrau, Vilt.-Luise-Platz S-
I. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., S abds-- Reichsw. Kastna Gr. Inf. Kas.
J. R. 125x Stuttgart, 2. DI., s abds., Offz. Standortbeim, Gr. Jnf. Kas-

(.sptm. SprandeL St., Herweahstr. 10.)
J. ot. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds-- de- Kai-
J. R. Us- Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas.
J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas-
J. R. 144x Berlin, 2· Mo., 8 abds., de. Kas.

Fußm

«J. R. 147: Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas.
J. N. Iddx Berlin, 2. Doz, 8 abds-, de. Kai. Breslau, 2. Do. der geraden

Monate, 8 abds., Name-lauen an der Liebichhöhe.
I. R. m- Verrin, 2. Fr., 8 abds., Rest Siechen, Behrenstr. es.
J. R. ne: Berlin, 2.Fr.- 8,30 abds., de. Kas. Kassel, 2. Di» 8 abdg.,

Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.
J. R. »Z: Parmen, 2. Snbd., 8,30 abds., Genügsamteit, Karlstr 22X24· —

Fåissglfdorsæf
MI-, 8 abds-, Hagen, Pionierstr. s. («Klein, Düsseldorf,

er tr. .

—

R. J. R. 205: Berlin, 2. Do» 8 abds., Belvedere, Jannowi drücke,
R. J. R. Mist Berlin, 2- Di» 7,30 abds., Dessaner Gart» Des auer Str. 1. —

Brauuschweig, 2- Dl-- 8 abds-- Ohse, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalzwedeL
R. J. R. 214: Hamburg- Z. Snbd., -,Alster-Hotel«,An der Alster 83. (Rud.

Lohff, Hamburg, Eilbecltal6.)
R« I. R. 267: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
J. R. WI: Berlin, 2. Snbd., 8 abds·, Hütte, Taubenstr. 7, Vereinsztmmer.
Jäger s: Kassel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiserect (Ritgen, Kassel, Marienstr.14.)

—- Hamburg, 2- Fr., Rest. Schade, Lange Reihe 105. (E» de Vivanco,
Hamburg «37,Jsestr- 37,III.) — Lörrachi. B.- 2-S11bd-- »Zum Schlüssel-C
(Argast, Lörrach i. B.)
Jäger-Rat.12: Dresden, 2. Snbd. der ungerad. Monate, 6 nachm» Löwen-
bräu, Moritzstr. 1. (Hpmi. a. D. v. Mayer, Dresden-N» Arndtstr. 4.)

Dran. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de Kas.
Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., SchloßrestaurantTauen «ienplatz.
Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pschorrbrau, Kais. Wilh. ed. Kirche.
Felda.R. 6: Breslau, 2. Mi., s abds., Corpshaus Bornssia
Res. Feld-n R. 10: Berlin, 1. Mi» 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str.123 a.

Felde-. R. 23: Berlin, 2. Fr» 8 abds., de. Kas.
Res. Fell-w R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
Veso Feld-d R. 63: Berlin, 2. Mi-, 8 abds., »Zum alten Astanier«,Anhaltstr.11.
Feldm R. M: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas-
Felda. R. WI: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Köni grä er Str.
Jus-m R.1:

Königåberg
2. Mo., 8 abds., Ofo Heim 1 (altes on. asino).

Inßm N. s: Berl , s» falls Sntg., am 9., 8 abds., de. Kas.
Insta. R. 10: Berlin, 10., de. Kai.
Fußn. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., de. Kas. Falls Snbd. oder Smg.,

am folgend. Mo.
Fußn. R. 13 u. sa: Ulm, Is» BahnhofshoteL — Stuttgart, 2. Do.
Fußn. R. u: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldstr. Is.

Inha. Vat. lis- Berltn, 2. Fr. s abds., Gabel, Unter den Linden so.

Inha. Vat. C: Breslau, 2. Mi»8 abds., Kaczmarz, Malteferftr. 22.
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Dis-. v. have-« schw. Astr- München, 2. Di., s ahds., Off now-) der
Pion. Schule Nasino der früh Kriegsaiad.), Eing. Pappen eim tr.

Pioniere u. Verkehrstruppem Kassel, 2. Di., 8,30 abds., Oberste Gasse 29.
Pi. Vat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkasino, Kurfürstenstr Is.
Pi. Vat. li: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas-
Pi. Bat. o: Beut en, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshos .

Pi. Vat. 9: Hain urg, 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergstr. 16.
Pi. Vat. 10: Berlin, 10., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochstr. 1.
Pi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Berl. Hof, ge enub. Hptbhf

.

Troja-Bat 2: Stettin, 2. Fr., 8,80 abds., Weber, Gltsabet str. 56, pt. (Ma1.
d. Res. a. D. Zevpernick, Stettin, Domstr. 21.)

Disz. d. Nachr. Trupim Hannover, 2· Mi., s abds·, Standort-Disz. Heim.
(Reg. Rat Hopbe, Hannover, Volgersweg 45.)

KMitfal)r-c)ssz- Vereinigung: Kassel, 2. Do.,«8abds., Ratskeller. Stettin,
2. Fr, 8 abdg., Offz. Kasino, Kurfürstenstr.18. Elberfeld, 2. Di., 7 abds.,
»Berein«,Kaiserstr.14. Breslau, 2. Do» 8 abds., Schloßrest.,Tauentzienplatz.

Reichsvffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds·, Excelfior.
Veterinärofszre.u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds·.«,de. Kas.
R. V. e. Kad.: Magdeburg 2. Mi., Fideles Gefangnis, Neue Ulrichstr. 1,

Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. Kasino, Kur-

furstenstraße 22.

Tot-wenS
I( k-A«;I("AC;N

R

Billig-
—

—
—-
-

—
—

Graf Schliesfem
»

Friedrichder Große. Zweite Anklage Mit 26 Skizzen.
M. 8,-—,in Ganzleinen M. 11,———.

Geleitwort von Generaloberft v. Seeckt:

Fiedrich,— Schlieffeni Wir studieren ihre Taten und Lehren; wir

bergenher ihnen die strategische Erleuchtung; wir hoffen ihnen das Rezept

M.
Ieges abzulauschen. Wir lauschen umsonst, wenn es· uns nicht

G knghden Geist der Großen zu begreifen. Wir werden immer dem

Skbstgleichen, den wir begreifen Friedrichs Schüler suhrten bei Jena,
liessens Schüler führten vor und an der Marne. Schlachtenentscheiden

e

t Kriegslehreu, sondern Führer. Nicht das Wissen siegt, sondern das

S
U- Den Feldherrn macht nicht der Verstand, sondern»der Charakter.

Leollellwir also dieses Buch nicht lesen? Friedrichs Feldzuge, Schlieffens
Unhkepnicht studieren? Jm Gegenteil. Die Kenntnis des Handwerks ist
erlaßlickUdie mathematisch seststehenden Beziehungenzwischen der strategi-

VeekkDreieinigkeit:Zeit, Raum und Kraft miissen erkannt und zum eigenen

VI gemacht werden. Das ist Lehrlings Arbeit. Gesellen Auf abe ist,
erntes anzuwenden.streb Frei, in unbewußt sicherer Beherrschungder aterie

eintder»Meister seinen Zielen zu, vertrauend, scheiternd oder landend,
M Göttern. Ihm voraus schwebt die Siegesgöttin, den Lorbeer in

ugcsexhobenerHand. Sie senkt ihn nur auf die Stirn des Feldherrn, der
eirrbar, unbeirrt in seiner Brust trägt den Willen zum Sieg.

Tumme. Mit einer Auswahl von Auffätzen Und Reden
des Feldmarschalls sowie einer Einführung und Lebens--

beichreibungvon General der Jnfanterie Frhrn. v. Freytags
LoringhommvMit einem Bildnis und 79 Kartenskizzen
M-19-—,in Ganzleinen M. 24,—.

Das Testament des Grafen Schliesfen. Operative
tudien über den Weltkrieg. Von Generalleutnant a. D.
ilhelm Groener. Mit zwei Bildertafeln und 22 drei-

.furbigenKartenskizzen nach Entwurer von Generalmajor
Flaiichlem M.12,—, in Ganzleinen M. 15,—.

Verlag von E. S. Mittler e- Sohn, Berlin Swos

W

Familiennachrichtew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Fedor v. Bülow, Oblt. a. D., Stiftsamtmann, mit Jrene
Freiiu Biedenweg (Börstel, Kr. Bersenbrück—Detmoldj. — Dr. phil. Helmut
Meier, Dipl·-Landwirt, mit Frl. Waltraut v. Bernuth (Leipzig—Marburg,
Lahn). — Dr. jur. Carl Sonnecl, Synditus, mit Frl. Charlotte Günther
(Gleiwitz—Sadewitz. Kr. Breslau)·

Verbindungen: lHans Georg v. Morgen u. Frau Ruth, geb. Nieders
(Berlin). — Hans Karl v. Diebitsch. Forstreferendar, u· Frau Lodgerda,

eb. v. Diebitsch (Friedrcchroda). — Nieolaus Prinz Odesealcti u. Prinzessin
s irgiuia Gordon, geb· Tietgens — Detloff v. Schierstaedt, Maj. a. D-
Garde-Kür. R» u. Frau Hilde, geb. Gaspari (Berliu).

Geburtem (Sohn ) Dr.ju1-. Alexander Graf v. d. Schulenburg (Berlin).
— Karl Reichsgraf v. Westphalen zu Fürstenberg (Montaya, Java)· —

Jiirgen v. Tresclow, Rittm. a. D. (Ganzkow). — Franz Müller, Maj. im
Rw. Min. (Berlin-Dahlem)· — (Tochter) Reinhard Frhr. v. Dalwigl
zu Lichtenfels. — Karl v. Unruh (Kötzschenbroda-Zitzschewig).— Dr. Benno
v. Heynitz (Heyiiitz). — Karl Graf Finct v. Finckenstein (Parnäkel). — Hubert
Lanz, Oblt. u. Komp. Chef im 13. (Württ.) J. R. (z. 8t. Stuttgart).
Todesfälle: Walther Konrad Tautz. Maj. u. Pol. Ma1.a. D., zuletzt

J. zu·147. — Frau Mathilde v. Tieschowitz, geb. Edle v. d. Planitz (Berlin).
— Elisabeth Freifrau v. Ledebur, geb. v. Kyaw iFranifurt a. M.). — Frl.
Bernhardine v. Trotha (Seogau). — Ludwig v. Wiekede (Marburg, La n)·
— Julius Frhr. v. Hunefeld Maj. a. D. tBerlin-Südende). — Ro ert
v. Dobschüiz, Gen. Max. a. D. (Dresden). — Emil HempelL Oberst a. D-

(Hamburg). — Paul Lüttges, Rittm. a. D. (Berliu-Zehlendorf). — Dr. Paul
v. Mallinckrodt-Wacheudorf u. Frau. — Hermann v. Schepka (Moro oroj.
— Max v. Bitter, Genit. a. D. (Braunschweig). —- Hans v. Selle, berst
a. D. (Göttingen). —- Franz v. Seel, Maj. a. D. (Berlin-Lichterfelde). —

Friedrich Bergerhoff Rechnungsrat (Aachen). —- Frau Hedwig Pförtner
v. d. Hölle, geb. v. Saenger (Breslau). — Frl. Selma Opitz v. Boberfeld
(Breslau). — Frau Anna v. Schac, geb. v. Wiedebach u. NostitzsJänkem
dorf (Coburg). -— Frau Meta v. Loos, verw. v. Ramin, geb. v. Bismarck
(Berlin). —- Frau Marie Tiemann, geb. Buggenhagen (Berlin-Schöneb2ezrg).
F NI

Die Verlobung ihrer Tochter Marie mit dem Gerichtsassessor
Herrn Dis-jun Eduard Hoffmann beehren sich anzuzeigen

Kammergerichtgrat Dr. Fritze
und Frau Mariha, geb. Pseiffer.

Berlin-Dahlem, Jm Gehege 14, im August 1927.

Meine Verlobung mit Fräulein Marie Friise gebe ich bekannt.

l)1". jur. Gduakd Hoffmann-
Gerichtsassessor,

Leutnant der Res. a. D. Preuß. Feldartl. Regt. 249.

Berlin-Charlottenburg S, Holtzendorffstr 10,
im August 1927.

Statt Karten!

Ein prächtiges Mädel angekommen-
Frau Lotti Vurehard, geb. Müller-,

Heinz Vurchard, ,

Oberleutnant im 6. (Pr.) Artillerie-Re tment,
kommandiert zum Reichswehrminister um,

Heereswaffenamt
Charlottenburg, 18· August 1927.

s ——..——

Am 14. August 1927 schied plötzlichaus einem arbeitsreichen
Leben

»HerrOberwafsenmeister

Richard Sommer.
Das Zeugamt verliert in ihm einen im Kriege und Frieden

bewährten, hervorragend tüchtigen Beamten, der fast 42 Jahre lang
dem Vaterlande in vorbildlicher Pflichterfüllungals Soldat und

Heeresbeamter gedient hat.

Das Zeugamt wird ihm ein treues Andenken bewahren.

Lindau,
Major und Vorstand des Zeugamts Spandau.

«««««««««««««« «

HEFM
Berlin W57, Zietenstkalze 7

CEclce Bülowstta6e)
Telephon: Amt Lüizow 4959

Vereins-immer
mit Klavier frei

Zaudsonüwvsrlioht

Reiohhnltigo Aar-wohle-
Tejluehmer gesucht

Deut-also
Brief-starken-Handels-LI.

Bot-litt. Patsdamer str. 22h
----

-vvvvsvva
v---v-’--vvvvav
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since-z kasckuus

- Erwies-cleer Zahlungsheclfngungm -
Ginger Råhmafchinen Aktiengesellschaft-

sssslla -

AllqsmsiaaItansoothosollsclnlt
min. sondtsmläküansslsm. II.il.

set-litt III
Qaitzowstkaso Nr. ll—17

Telephon-Nr.: Moabjt 4500—4504

Idhslltanspotlu.Iql1nuaqst-uscli

Stlmlllltl
«««’««

items-oft

Franzlwwlalt «-

s o o .

betrafen-»F
Wo«»«»g5ta»sclz

Berlin -Wilmersdork
Mit-assis- ssXM Pfalzhukgekstr. 43X48
Teleph.: Pfalzjmrg645, 646, 647, 648

Mille F-Hitzlllkk
Spediteure

B E II L I I c 2
Hinter der Gataisonkikche la

Fomsprecher Norden 394 u. JOH-

nöheltkanspokt
l-. Maule

Tssosgoktgoh sa. h. Il-
Zoklin sW d1, Toltowok stralie 47J48

Tel.: Hassntx 1616, 1617, 1618

Wohnungsvekmittlang
Billigste Preise

Julius

seht-maches-

küssen-u
frisssposstgsså sa. Is. Il-

sessliastiecksaam Iaosjerystrase 63

I I I I Specliteursfufel I I I I I

set-lin-

Rohskt liebst-sing
sW11, schöneberger straBe 13

Intonation-le specific-a
—

= Iscscklslls -

uns-Use III-II dem III-Ists-
Boste Retoronzeu

Frankfurt-Miss-

Frankfurt-titles-
Wilhelmplatz 14 Fernspr. Msxs7

sporlitioa — Möbeltransport
Lagerung — Verpackung

Wohnungstausch — Nachweis

Rheingau 2001J2 Ist-lis- -

Geschäftsf.: Maj. a. D. Dreos
II

.

Mobeltransport
B axksinzrslesåsitlx»er stra 91 0.:

’

eg.4 4042

Äufbewahrung
g

spzzjalhausfür
,

Wohnungstausch Möbeltransport
Wohnungstausch

IIAISD
«

III-I- cU
»

» like-Seines-
FEINSTE REPERENZBN

DIESISN-Ä.s
WALTHERSTRASSB 34

TEL.: 21078, 21086

WWWZSIMSG

Falls-wesen-
Casellsclsafi

A.·G.

vesstlen 6

Usheltkanspone
Lage-sung

Wohnung-tanzen

Llhekt sclllllllke
Ilimloss i. Its-ti-

Illdheltkansssokt
Wohllllllssssllscll
Königssrralze 51-63
Telephon: 2202 u. 2270

Eiissnbstsss

litsWckolisLIsts-Ihm
lotoknaizloudlok Möboltkaaspokt

Martin-Richter-str. 85-37. Tel. 2660

Automöboltransport, Verpachtung
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabjnen
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

Der Raum eines Feldes

(40 x 23 aus-)
kostet bei Aufgabe von 13 As-

zeigeq M. 5,— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe m

24 Ameisen 20170Rsbstt

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzftraße 4.
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